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GEISTIGE  WIEDERERWECKUNG 
DAS  GEBOT  DER  STUNDE 

Von  Präsident  David  O.  McKay 


Aus  der  Schrift  ersehen  wir,  daß  der  Mensch  ein 
zweifaches  Wesen  besitzt  und  daß  sein  Leben  einem 
Plan  Gottes  entspricht.  Das  ist  die  erste  grundsätz- 
liche Tatsache,  die  wir  uns  vor  Augen  halten  wollen: 
Der  Mensch  hat  einen  leiblichen  Körper  und  einen 
geistigen  Körper. 

Das  Erdendasein  des  Menschen  ist  nur  eine  Prüfung, 
ob  er  seine  Anstrengungen,  seinen  Sinn  und  seine 
Seele  auf  die  Dinge  richten  will,  die  zur  Bequemlich- 
keit und  Befriedigung  seiner  leiblichen  Instinkte  und 
Leidenschaften  dienen,  oder  ob  er  sich  die  Erlangung 
geistiger  Eigenschaften  zum  Lebenszweck  macht. 
„Das,  was  sich  ein  Mensch  besonders  zu  Herzen 
nimmt",  sagt  der  Dichter  Carlyle,  „und  was  er  in 
seiner  Beziehung  zum  geheimnisvollen  Universum 
als  gewiß  ansieht  und  was  er  über  seine  Bestimmung 
und  Pflicht  dort  weiß,  das  ist  in  allen  Fällen  das 
Wichtigste  für  ihn  und  bestimmt  maßgeblich  alles 
übrige  .  .  .  Und  wenn  du  mir  sagst,  was  das  ist,  so 
sagst  du  mir  gleichzeitig  in  hohem  Maße,  was  für 
ein  Mensch  er  ist  und  wie  er  handelt."  Dieser  Philo- 
soph drückte  hier  die  Wahrheit  aus. 
Der  Leib  des  Menschen  ist  nur  das  Tabernakel,  in 
welchem  sein  Geist  wohnt.  Viele,  ja  allzu  viele  von 
uns  sind  geneigt,  den  Leib  als  den  Menschen  anzu- 
sehen, und  richten  daher  ihr  Trachten  auf  die  Befrie- 
digung der  leiblichen  Genüsse,  der  leiblichen  Gelüste, 
Wünsche  und  Leidenschaften.  Allzu  wenige  anerken- 
nen die  Tatsache,  daß  der  Mensch  in  Wirklichkeit  ein 
unsterblicher  Geist  ist;  diese  „Intelligenz  oder  das 
Licht  der  Wahrheit"  (siehe  L.  u.  B.  93:36)  wurde  als 
individuelle  Wesenheit  ins  Leben  gerufen,  ehe  der 
Leib  gezeugt  wurde.  Diese  geistige  Wesenheit  wird 
mit  all  ihren  eigenen  Charakterzügen  weiter  bestehen- 
bleiben, auch  nachdem  der  Leib  aufgehört  hat,  auf 
die  Umwelt  zu  reagieren. 

Im  Herzen  der  Männer  und  Frauen  Geistigkeit  zu 
erwecken,  das  ist  die  Absicht  des  Herrn,  seit  er  ver- 
kündete: „Im  Schweiße  deines  Angesichts  sollst  du 
dein  Brot  essen."  (Siehe  1.  Mose  3:19.)  Zu  allen  Zei- 
ten war  es  dem  Menschen  freigestellt,  sich  als  Lebens- 
ziel entweder  Geistigkeit  zu  erwählen  oder  Sinnlich- 
keit, entweder  Geistigkeit  oder  Weltlichkeit,  entweder 
Geistigkeit  oder  Intellektualismus.  Ich  möchte  damit 


nicht  sagen,  daß  Geistigkeit  und  Intellektualismus 
nicht  nebeneinander  im  selben  Menschen  existieren 
könnten,  auch  Weltlichkeit  und  Geistigkeit  —  nicht 
aber  Sinnlichkeit  und  Geistigkeit.  Meistens  konzen- 
triert der  Mensch  sein  Denken  und  Handeln  auf  das 
eine  oder  das  andere.  Unser  Thema  läßt  erkennen, 
daß  das  dringendste  Bedürfnis  der  heutigen  Welt  die 
geistige  Erweckung  ist,  weil  die  Geistigkeit  den  vor- 
dersten Platz  in  unserem  Sinnen  und  Trachten  ein- 
nehmen soll. 

Nur  durch  geistige  Erweckung  konnte  der  Mensch 
auf  der  Bahn  des  Fortschritts  langsam  und  ständig 
nach  aufwärts  gelangen,  seit  er  das  göttliche  Gebot 
bekam:  „Mehret  euch  und  füllet  die  Erde."  (Ibd. 
1:28.)  Das  einzige,  was  den  Menschen  über  die  Tiere 
des  Feldes  stellt,  ist,  daß  er  geistige  Gaben  sein  eigen 
nennt.  Ein  überragender  Verstand  ohne  geistige 
Tugend  trägt  oft  nur  dazu  bei,  den  Menschen  um  so 
tierähnlicher  zu  machen. 

Ich  möchte  nun  fragen,  in  was  für  einem  Zustand 
sich  der  Mensch  befände,  wenn  Gott  sich  ihm  nie 
geoffenbart  hätte.  Die  Bewahrung  des  eigenen  Lebens 
und  die  Erhaltung  der  Art  wären  die  einzigen  Ziele 
des  Menschen;  ja,  es  gäbe  sonst  nichts,  für  das  es  sich 
zu  leben  lohnte.  Kurz  gesagt,  der  Mensch  wäre  eben 
auch  nur  ein  Tier. 

Der  Herr  aber,  der  dies  voraussah,  offenbarte  sich 
dem  Menschen  und  gab  ihm  den  Evangeliumsplan. 
Um  dem  Menschen  zu  helfen,  sich  über  die  irdischen 
Dinge  zu  erheben  und  sein  Herz  nicht  ausschließlich 
auf  sie  zu  richten,  erließ  der  Herr  das  Gebot,  von 
den  „Erstlingen  seiner  Herde"  (ibd.  4:4)  zu  nehmen 
und  sie  Gott  als  Opfer  darzubringen.  Ist  Ihnen  das 
schon  zu  Bewußtsein  gekommen^  Das  Beste,  das 
üblicherweise  für  den  eigenen  Gebrauch  bestimmt  ist, 
muß  einer  höheren  Macht  gegeben  werden  —  der 
erste  Schritt  zur  geistigen  Erhebung.  Als  der  Mensch 
sich  solchermaßen  selbst  verleugnete  und  seine  leib- 
lichen Gelüste  überwand  und  jemandem,  der  höher 
ist  als  er  selbst,  Achtung  zollte,  kam  er  näher  an 
seinen  Schöpfer  heran  —  es  gab  eine  geistige  Er- 
weckung. 

Die  Geschichte  von  den  beiden  Söhnen  Adams  ist  sehr 
bezeichnend  —  der  eine  beachtete  das  Gebot  Gottes, 
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brachte  das  Opfer  dar  und  huldigte  der  Gottheit,  wie 
es  der  Herr  befohlen  hatte.  Der  andre  aber  tat  es 
nicht,  weil  sein  Herz  auf  die  Dinge  der  Erde  gerich- 
tet war.  Infolgedessen  wurde  er  habgierig,  selbst- 
süchtig und  blutdürstig.  Er  ließ  seine  Seele  vor 
Habsucht  verkümmern.  Er  erstickte  seine  Geistigkeit. 
Er  wurde  eifersüchtig  und  neidisch  und  ermordete 
schließlich  seinen  Bruder. 

In  dieser  einfachen  Geschichte  von  Kain  und  Abel 
spiegelt  sich  die  Geschichte  des  Menschengeschlechts. 
Der  Mensch,  der  sein  Trachten  auf  die  Dinge  der 
Welt  richtet,  der  sich  nicht  scheut,  seinen  Bruder  zu 
betrügen,  der  um  des  Gewinnes  willen  lügt,  der 
seinen  Nächsten  bestiehlt  oder  ihm  durch  Verleum- 
dung den  guten  Namen  raubt  —  ein  solcher  Mensch 
lebt  auf  einer  niedrigen,  tierischen  Daseinsstufe  und 
läßt  seine  Geistigkeit  entweder  verkümmern   oder 


Wisset  ihr  nicht,  daß  euer  Leih 
ein  Tempel  des  heiligen  Geistes  ist, 
welchen  ihr  habt  von  Gott, 
und  seid  nicht  euer  eigen  ? 

Denn  ihr  seid  teuer  erkauft, 
darum  so  preiset  Gott 
an  eurem  Leihe. 


ungenutzt  liegen.  „Denn  fleischlich  gesinnt  sein  ist 
der  Tod."  (Römer  8:6.)  Kein  wahreres  Wort  wurde 
je  gesprochen  oder  geschrieben. 

Noch  nie  zuvor  in  der  Geschichte  der  Welt  war  eine 
geistige  Erweckung  so  notwendig  wie  heute. 
Die  Zivilisation  ist  zu  kompliziert  geworden,  als  daß 
der  menschliche  Sinn  sie  noch  erfassen  oder  kontrol- 
lieren könnte.  Wenn  der  Mensch  sich  nicht  sehr 
schnell  zu  der  Erkenntnis  durchringt,  daß  die  höhe- 
ren, nicht  aber  die  niedrigeren  Eigenschaften  des 
Menschen  entwickelt  werden  müssen,  dann  befindet 
sich  auch  der  gegenwärtige  Stand  der  Zivilisation  in 
einer  gefährlichen  Lage. 

Die  Sonne  der  Hoffnung  steigt  aber  empor.  Gedan- 
kenvolle Männer  und  Frauen  erkennen,  wie  not- 
wendig es  ist,  daß  der  Mensch  zum  Himmel  auf- 
blickt, statt  sich  um  der  tierischen  Instinkte  willen  zu 
erniedrigen. 

Die  Straße  der  Geistigkeit  hat  Christus  zum  Ziel. 
Der  einzelne  Mensch  lebt  für  etwas,  das  höher  ist  als 
er  selber.  Er  hört  die  Stimme  des  Erlösers  sagen:  „Ich 
bin  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben."  (Johan- 
nes 14:6.)  Wenn  er  der  Stimme  folgt,  erfährt  er  bald, 
daß  es  nicht  eine  einzelne  große  Handlung  gibt,  durch 
die  er  sich  Glückseligkeit  oder  ewiges  Leben  erringen 
könnte.  Das  Leben  besteht  vielmehr  nicht  so  sehr  in 
großen  Opfern  oder  großen  Pflichten,  sondern  aus 
den  kleinen  Dingen:  Das  Lächeln  und  die  Güte  und 
die  kleinen  Verpflichtungen  sind  es,  die  das  Herz 
gewinnen  und  bewahren  und  die  Trost  geben. 
Eine  geistige  Erweckung  im  Herzen  von  Millionen 
Männern  und  Frauen  würde  eine  Änderung  der  Welt 
bewirken.  Ich  habe  die  Hoffnung,  daß  der  Anbruch 
dieses  Tages  nicht  mehr  fern  ist.  Mein  Glaube  an  den 
schließlichen  Triumph  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
gibt  mir  die  Gewißheit,  daß  eine  geistige  Erweckung 
kommen  muß.  Sie  wird  dadurch  kommen,  daß  Jesus 
Christus  anerkannt  und  sein  Evangelium  befolgt 
wird.  Ich  glaube,  daß  es  noch  nie  zuvor  eine  solche 
Notwendigkeit  gegeben  hat,  in  Einigkeit  und  Ent- 
schlossenheit für  Christus  und  die  Wiederherstellung 
des  Evangeliums  durch  den  Propheten  Joseph  Smith 
einzutreten  als  gerade  heute.  Das  glaube  ich  mit  gan- 
zer Seele. 
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Was  ist  Priest  er  tumskorrelalion? 


Von  Henry  G.  Tempest 


Im  Laufe  der  letzten  vier  Jahre  waren  die 
Generalautoritäten  der  Kirche  bemüht,  das 
Priestertumskorrelationsprogramm  einzufüh- 
ren. Es  handelt  sich  dabei  um  ein  sehr  umfas- 
sendes Programm,  das  nicht  von  allen  Mitglie- 
dern in  vollem  Umfang  verstanden  wird.  Es 
gibt  einige,  die  die  Frage  stellen:  „Was  ist 
Priestertumskorrelation?"  Raummangel  läßt  es 
nicht  zu,  daß  diese  weitreichende  Frage  hier  in 
allen  Einzelheiten  beantwortet  werden  kann, 
es  gibt  aber  doch  einige  grundlegende  Gedan- 
ken darüber,  die  dem  Leser  zum  Nutzen  dienen 
mögen. 

Die  Begriffsbestimmung  des  Wortes  ,Korre~ 
lation  ist  auch  der  Schlüssel  zur  Bedeutung  des 
Ausdrucks.  Die  Vorsilbe  ,Ko(r)'  bedeutet  ,mit, 
miteinander,  zusammen'  und  ,Relation'  heißt 
soviel  wie  ,Beziehung,  Verhältnis'.  Unter  Kor- 
relation verstehen  wir  also,  etwas  in  seine 
richtige  Beziehung,  in  ein  richtiges  Verhältnis, 
zu  bringen.  Die  Priestertumskorrelation  rückt 
demnach  jedes  einzelne  Programm  der  Kirche 
in  den  Brennpunkt,  um  seine  Wechselbezie- 
hung zu  allen  übrigen  Programmen  herauszu- 
finden. 

Das  Priestertumskorrelationsprogramm  ist  ein 
Kontrollinstrument.  Es  läßt  sich  mit  einem 
Webstuhl  vergleichen,  auf  dem  Tuch  gewebt 
wird.  Die  Kette  ist  der  auf  dem  Garnbaum  auf- 
gerollte Längsfaden,  der  Schuß  ist  das  ein- 
gebrachte Quergarn.  Jedes  Priestertumspro- 
gramm  stellt  die  Kette  dar,  die  Programme  der 
Hilfsorganisationen  sind  mit  dem  Schußgarn 
zu  vergleichen.  Richtig  zusammengewebt,  ist 
das  Resultat  der  Priestertumskorrelation  ein 
starkes  Gewebe  aus  Kirchenprogrammen.  Das 
Priestertum  gibt  —  wie  die  Webekante  an 
gutem  Tuch  —  allen  eingegliederten  Kirchen- 
programmen Stärke  und  Festigkeit. 
Priestertumskorrelation  wird  in  drei  Stufen  er- 
reicht: 1.  Organisation,  2.  Programm  und  3.  Be- 
werkstelligung. Die  Organisation  hat  die 
Priesterschaft  zum  Mittelpunkt  und  wird  auf 
vier  verschiedenen  Ebenen  wirksam:  a)  die 
Generalautoritäten  dirigieren  das  gesamte 
Programm,  b)  Pfahl  Präsidentschaft  und  Hoher 
Rat  leiten  es  auf  der  Pfahlebene,  c)  die  Bischof - 
schalt  zusammen  mit  dem  Priestertumsfüh- 
rungsbeamtenausschuß  führt  das  Programm  auf 
Gemeindeebene  durch  und  d)  der  Kollegiums- 
vorstand und  die  Gruppenleiter  besorgen  das 
auf  der  Ebene  des  Kollegiums  oder  der  Gruppe. 

Das  Programm  der  Priestertumskorrelation 
wird  durch  den  Korrelationsrat  unter  Leitung 
der  Ersten  Präsidentschaft  und  des  Rates  der 
Zwölf  genau  dargelegt.  Die  Hilfsorganisatio- 
nen der  Kirche  planen  —  unter  Leitung  des 


Priestertums  —  ebenfalls  Programme,  die  den 
Priestertumsprogrammen  Hilfe  und  Unterstüt- 
zung geben.  Diese  Programme  werden  dann  an 
die  Pfähle,  Gemeinden,  Kollegien  und  Gruppen 
übermittelt,  und  zwar  von  den  Priesterschafts- 
ausschüssen der  Kirche  und  den  Mitgliedern 
der  Hauptämter  der  Hilfsorganisationen. 

Das  Programm  der  Priestertumskorrelation  ist 
auch  der  Verwendung  in  den  Missionen  ange- 
paßt. Hier  nehmen  die  Distrikte  den  Platz  der 
Pfähle  und  die  Zweiggemeinden  den  Platz  der 
Gemeinden  ein.  Das  Programm  ist  also  beweg- 
lich genug,  um  den  Missionen  und  Zweig- 
gemeinden zu  ermöglichen,  daß  sie  eine  Orga- 
nisation aufrichten,  die  den  verfügbaren  Ar- 
beitskräften entspricht;  diese  ist  ja  gewöhnlich 
geringer  als  in  den  Pfählen  und  Gemeinden. 

Jetzt  ist  das  Programm  zur  Durchführung 
bereit.  Die  Leiter  setzen  es  in  die  Tat  um.  Die 
Priestertumskorrelation  hat  den  Zweck,  alle 
Kirchenmitglieder  auf  ein  höheres  Niveau  der 
Hingabe  und  Ergebenheit  gegenüber  der  Kirche 
zu  heben.  Wenn  jede  Organisation  auf  ihrer 
Ebene  richtig  funktioniert,  steht  ein  wirkungs- 
volles Priestertumskorrelationsprogramm  zur 
Verfügung,  um  jede  Familie  und  jedes  einzelne 
Mitglied  zu  aktiver  Teilnahme  an  den  Pro- 
grammen der  Kirche  zu  bringen. 

Nach  den  Richtlinien  des  Programms  ist  jedes 
Priesterschaftskollegium,  jede  Gruppe,  für 
seine  eigenen  Mitglieder  verantwortlich.  Diese 
Verantwortung  umfaßt  nicht  nur  das  einzelne 
Priesterschaftsmitglied,  sondern  auch  seine 
Familie.  Von  dem  Kollegium  und  der  Gruppe 
wird  nicht  nur  erwartet,  daß  sie  ihre  eigenen 
Arbeitskräfte  beistellen,  sondern  sie  sollen 
diese  auch  für  die  Durchführung  der  übertrage- 
nen Pflichten  ausbilden.  Damit  erscheint  die 
Verantwortlichkeit  der  Priesterschaft  in  einem 
neuen  Licht. 

Vielleicht  wird  die  Zeit  niemals  kommen,  wo 
jeder  einzelne  Priestertumsträger  und  jedes 
einzelne  Kirchenmitglied  persönlich  und  auch 
in  der  Gesamtheit  für  das  Programm  empfäng- 
lich sein  werden,  aber  die  Zeit  ist  schon  hier, 
wo  von  jedem  Priestertumsleiter  erwartet 
wird,  daß  er  die  gewissenhaftesten  Anstren- 
gungen in  seinem  ganzen  Leben  unternimmt, 
um  seine  Pflicht  zu  tun  und  seine  Mitbrüder  in 
der  Gruppe  zu  ermuntern,  daß  sie  sich  ihm  an- 
schließen. 

„Was  ist  die  Priestertumskorrelation?"  —  Sie 
ist  die  Erfüllung  des  ersten  und  des  zweiten 
Gebots:  Die  Liebe  zu  Gott  und  die  Liebe  zur 
eigenen  Familie  und  zu  den  Mitmenschen  über 
alles  zu  stellen. 
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Joseph  Fielding  Smith  und  Thorpe  B.  Isaacson 
in  die  Erste  Präsidentschaft  berufen 


Von  Albert  L.  Zobell 


Unter  Hinweis  auf  die  vermehrte 
Arbeit,  die  für  die  Erste  Präsident- 
schaft aus  der  schnellen  Vergröße- 
rung der  Kirche  erwächst,  gab  Prä- 
sident David  O.  McKay  am  29.  Ok- 
tober 1965  die  Berufung  von  zwei 
weiteren  Ratgebern  in  die  Erste 
Präsidentschaft  bekannt.  Es  sind 
dies  Präsident  Joseph  Fielding 
Smith  vom  Rat  der  Zwölf  und  Prä- 
sident Thorpe  Beal  Isaacson,  der 
seit  Oktober  1961  als  Assistent  der 
Zwölf  gedient  hatte.  Das  Kollegium 
der  Ersten  Präsidentschaft  besteht 
somit  jetzt  aus  Präsident  McKay 
und  seinen  Ratgebern,  den  Präsi- 
denten Hugh  B.  Brown,  N.  Eldon 
Tanner,  Joseph  Fielding  Smith  und 
Thorpe  B.  Isaacson. 

Weder  Präsident  Smith  noch  Präsi- 
dent Isaacson  müssen  den  Mitglie- 
dern der  Kirche  vorgestellt  werden. 
Seit  vielen  Jahren  wirken  sie  uner- 
müdlich ihrer  Berufung  gemäß  in 
den  Kirchenämtern  ebenso  wie  in 
Versammlungen  mit  den  Heiligen 
an  jedem  Wochenende  bei  Pfahl- 
konferenzen. 


Präsident  Smith  wurde  am 
19.  Juli  1876  in  Salt  Lake  City  ge- 
boren. Damals  gehörte  sein  Vater 
Joseph  F.  Smith  dem  Rat  der  Zwölf 
an.  Später  wurde  er  in  die  Erste 
Präsidentschaft  berufen  und  wurde 
dann  der  sechste  Präsident  der 
Kirche. 

Der  junge  Joseph  Fielding  Smith 
erfüllte  eine  Mission  in  Großbri- 
tannien, nachdem  er  sein  Studium 
an  der  alten  LDS-Universität  in 
Salt  Lake  City  zum  Abschluß  ge- 
bracht hatte.  Im  Jahre  1906  wurde 
er  als  Assistent  des  Kirchen- 
geschichtsschreibers eingesetzt.  In 
dieser  Stellung  wirkte  er  bis  1921, 
dann  wurde  er  als  Kirchen- 
geschichtsschreiber berufen  —  ein 
Amt,  das  er  auch  heute  noch  inne- 
hat. 

Inzwischen  wurde  er  in  der 
Generalkonferenz  im  April  1910  als 
Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  bestä- 
tigt; er  wurde  dadurch  Amts- 
kollege des  Altesten  David  O. 
McKay,  der  schon  vier  Jahre  zuvor 
in  diesem  Amt  bestätigt  worden 
war.  Seit  mehr  als  fünfundfünzig 
Jahren  dienen  die  beiden  in  den 
führenden  Kollegien  der  Kirche. 
Präsident  Smith  verfügt  über  eine 
reiche  Erfahrung  in  der  Genealogie. 
Er  diente  in  den  meisten  Ämtern 
der  Genealogischen  Gesellschaft 
der  Kirche,  der  er  auch  als  Präsi- 
dent vorstand.  Er  gehörte  mehr  als 
zwanzig  Jahre  lang  der  Präsident- 
schaft des  Salt-Lake-Tempels  an 
und  war  vier  Jahre  lang  dessen 
Präsident. 

Als  Schriftenkundiger  hat  er  in  der 
Kirche  nicht  seinesgleichen.  Seine 
wohlbekannte  Frage-  und  Antwort- 
rubrik ist  seit  Mai  1953  ein  will- 
kommener Beitrag  zur  Improve- 
ment  Era.  Es  würde  wohl  kaum  ge- 
lingen, irgendein  Thema  der  Lehre 
und  Geschichte  der  Kirche  zu  fin- 
den, über  das  Präsident  Smith 
nicht  ausführlich  in  Zeitschriften, 
Broschüren  oder  Büchern  geschrie- 


ben hätte,  Er  gehörte  lange  Zeit 
dem  Kuratorium  der  Brigham- 
Young-Universität  an. 
Im  April  1898  verehelichte  er  sich 
mit  Louie  Emyla  Shurtliff.  Seine 
Frau  starb  und  ließ  ihn  mit  zwei 
kleinen  Töchtern  zurück.  Im  No- 
vember 1908  heiratete  er  Ethel 
Georgina  Reynolds,  mit  der  er  fünf 
Söhne  und  vier  Töchter  hatte.  Nach 
ihrem  Tode  heiratete  er  im  April 
1938  Jessie  Ella  Evans. 
Präsident  David  O.  McKay  gab 
bekannt,  daß  Präsident  Smith  auch 
weiterhin  als  Präsident  der  Zwölf 
fungieren  wird. 


Präsident  Isaacson  wurde  am 
6.  September  1898  in  Ephraim  in 
Utah  geboren;  er  stammt  aus  einer 
Pionierfamilie.  Er  besuchte  die 
Snow-Akademie,  die  Brigham- 
Young-Universität,  die  Landwirt- 
schaftliche Hochschule  des  Staates 
Utah  (jetzt  Utah-Staatsuniversi- 
tät) und  die  Universität  von  Kali- 
fornien. Einige  Jahre  lang  war  er 
als  Lehrer  tätig,  seither  ist  er  seit 
vielen  Jahren  als  erfolgreicher 
Führungsbeamter  im  Versiche- 
rungswesen beschäftigt. 
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In  seinen  jungen  Jahren  diente 
Präsident  Isaacson  als  Vorsteher 
eines  Ältestenkollegiums  und  als 
Beamter  in  der  Gemeinschaftlichen 
Fortbildungsvereinigung  für  Junge 
Männer. 

Zu  hauptberuflicher  Kirchenarbeit 
wurde  er  im  Dezember  1946  beru- 
fen, als  er  zum  zweiten  Ratgeber 
des  Präsidierenden  Bischofs 
LeGrand  Richards  bestellt  wurde. 
Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  war  er 
Erster  Ratgeber  in  der  Bischof- 
schaft der  Yale-Gemeinde  in  Salt 
Lake  City  gewesen.  Er  besaß  den 
scharfen  Blick  und  Standpunkt  der 
Jugend  (in  der  Snow-Akademie 
war  er  Kapitän  der  Basketball- 
mannschaft, gehörte  der  Staats- 
mannschaft an  und  war  Trainer  von 
Mittelschulmannschaften),  konnte 
aber  auch  noch  eine  andere,  unbe- 
zahlbare Gabe  sein  eigen  nennen: 
Er  wußte,  wie  man  den  erwachse- 
nen Angehörigen  der  Aaronischen 
Priesterschaft  helfen  konnte,  mehr 
Zweck  im  Leben  zu  erkennen. 

Er  diente  als  Erster  Ratgeber  des 
Präsidierenden  Bischofs  Joseph  L, 
Wirtlin,  nachdem  Ältester  Richards 
in  den  Rat  der  Zwölf  berufen  wor- 
den war.  Die  Kirche  erinnert  sich 
sehr  gut  seiner  bedeutenden  An- 
sprachen über  das  Beten  und  über 
die  richtige  Stellung  der  Frau,  die 
er  in  General-  und  Pfahlkonferen- 
zen gehalten  hatte. 
Manch  ein  Bischof  und  Pfahlbeamter 
bekam  für  seine  Aufgabe  neue 
Kraft,  wenn  er  Präsident  Isaacson 
zuhörte,  wie  dieser  in  Sabbatmor- 
genversammlungen ausführlich 
darlegte,  wie  die  Führungsaufga- 
ben verteilt  werden  sollten,  um  das 
Wort  von  dem  ,, sanften  Joch"  und 
der  ,, leichten  Last"  zu  einer  wirk- 
lichen Tatsache  zu  machen. 
Präsident  Isaacson  gehörte  zwölf 
Jahre  lang  dem  Kuratorium  der 
Utah-Staatsuniversität  an  und 
wurde  siebenmal  zum  Kurato- 
riumspräsidenten gewählt.  Er  war 


auch  Mitglied  des  Direktoriums  der 
Universität  von  Utah. 
Auch  dem  öffentlichen  Dienst  wid- 
mete er  seine  Zeit.  Fünfzehn  Jahre 
lang  war  er  Direktor  des  Sinfonie- 
orchesters von  Utah.  Vor  einigen 
Jahren  wurde  er  von  der  Bundes- 
regierung mit  der  Kontrolle  von 
Maßnahmen  der  Auslandshilfe  be- 
auftragt und  bereiste  in  dieser 
Eigenschaft  Frankreich,  Italien, 
Israel,  Libanon,  die  Türkei  und  den 
Iran.  Kürzlich  wurde  er  zum  Bera- 
ter des  amerikanischen  Beauftrag- 
ten für  das  Erziehungsweseu  er- 
nannt. Er  gehört  auch  der  Little 
Hoover  Commission  von  Utah  an. 
Im  Juni  1920  heiratete  er  Lula 
Maughan  Jones.  Sie  wurden  mit 
zwei  Söhnen  (von  denen  einer  ver- 
storben ist)  und  einer  Tochter  ge- 
segnet. 

Der  STERN  schließt  sich  den  Mit- 
gliedern der  Kirche  an,  um  Präsi- 
dent Smith  und  Präsident  Isaacson 
im  führenden  Rat  der  Kirche  will- 
kommen zu  heißen. 
Die  Berufung  von  zwei  zusätzlichen 
Ratgebern  in  die  Erste  Präsident- 
schaft durch  Präsident  McKay  ist  in 
der  Kirchengeschichte  nicht  ohne 
Beispiel.  Die  Aufzeichnungen  über 
die  Kirchengeschichte  sind  manch- 
mal ungenau;  wenn  man  sich  aber 
den  Verlauf  der  Ereignisse  ver- 
gegenwärtigt, so  ist  es  ein  Wunder, 
daß  überhaupt  so  viel  erhalten 
blieb. 

Die  Zahl  der  Brüder,  die  an  der 
Spitze  der  Kirche  stehen,  ist  nie- 
mals eine  feste  gewesen.  Bei  der 
Gründung  der  Kirche  im  April  1830 
wurden  Joseph  Smith  jr.  als  Erster 
und  Oliver  Cowdery  als  Zweiter 
Ältester  der  Kirche  bestätigt.  Der 
Prophet  wurde  am  25.  Januar  1832 
als  Präsident  des  Hohenpriester- 
tums  bestätigt;  das  geschah  in 
einer  Konferenz  in  Amherst  in 
Ohio. 

Frederick  G.  Williams  wurde  durch 
Offenbarung  im  März  1832  als  Rat- 


geber Joseph  Smiths  berufen.  (L.  u. 
B.  81:1.) 

Allgemein  wird  angenommen,  daß 
die  Erste  Präsidentschaft  am 
18.  März  1833  ihre  Arbeit  aufnahm, 
als  die  Ältesten  Sidney  Rigdon  und 
Frederick  Williams  als  Ratgeber 
zum  Propheten  eingesetzt  wurden, 
Tatsächlich  waren  sie  Ratgeber  in 
der  Präsidentschaft  des  Hohenprie- 
stertums.  Der  Bericht  lautet:  , .Älte- 
ster Rigdon  drückte  den  Wunsch 
aus,  er  und  Bruder  Frederick  G. 
Williams  mögen  zu  den  Ämtern, 
zu  denen  sie  berufen  worden 
waren,  auch  ordiniert  werden,  näm- 
lich als  Präsidenten  des  Hohen- 
priestertums,  und  sie  sollten  glei- 
chermaßen mit  Bruder  Joseph 
Smith  jr.  die  Schlüssel  des  Reiches 
halten,  wie  es  der  Offenbarung 
vom  8.  März  1833  entsprach.  (Siehe 
ibd.  90:6.)  Dementsprechend  legte 
ich  Bruder  Sidney  und  Bruder  Fre- 
derick die  Hände  auf  und  ordinierte 
sie,  mit  mir  zusammen  die  Schlüs- 
sel dieses  letzten  Reiches  zu  halten 
und  in  der  Präsidentschaft  des 
Hohenpriestertums  als  meine  Rat- 
gebermitzuhelfen .  .  ."  (DHC1,334.) 
Eine  der  großen  Aufgaben  der 
Ersten  Präsidentschaft  ist  heute  die 
Präsidentschaft  des  Hohenpriester- 
tums. 

Die  Bezeichnung  , .Erste  Präsident- 
schaft" war  in  einer  Offenbarung 
vom  November  1831  verwendet 
worden.  (L.  u.  B.  68:15,  19,  22.) 
Der  Ausdruck  , .Erste  Präsident- 
schaft", wie  er  heute  verstanden 
wird,  wurde  schon  am  17.  August 
1835  verwendet,  als  während 
einer  Generalversammlung  der 
Kirche"  in  Kirtland  ,, Oliver  Cow- 
dery und  Sidney  Rigdon  als  Mit- 
glieder der  Ersten  Präsidentschaft 
(die  Präsidenten  Joseph  Smith  jr. 
und  Frederick  G.  Williams  waren 
abwesend,  da  sie  die  Heiligen  in 
Michigan  besuchten)  darangingen, 
die  ganze  Versammlung  zu  organi- 
sieren .  .  ."  (DHC  2,  243.) 
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In  jener  Ersten  Präsidentschaft  sind 
vier  Brüder  genannt, 
über  eine  Konferenz  der  „gesam- 
ten Kirche"  in  Kirtland  am  Sonntag, 
dem  3.  September  1837,  heißt  es  in 
der  Urkundlichen  Geschichte  der 
Kirche: 

,, Präsident  Joseph  Smith  stellte 
hierauf  Oliver  Cowdery,  Joseph 
Smith  sen.  (seinen  Vater),  Hyrum 
Smith  (seinen  Bruder)  und  John 
Smith  (seinen  Onkel)  als  assistie- 
rende Ratgeber  vor.  Diese  vier  Brü- 
der sind  zusammen  mit  den  ersten 
drei  als  Führer  der  Kirche  anzu- 
sehen. Die  Bestätigung  erfolgte 
einstimmig."  (Ibd.  2,  509.) 
Wenn  ein  Präsident  der  Kirche 
stirbt,  übernimmt  der  Rat  der  Zwölf 
die  Führung  und  behält  sie  so 
lange,  bis  er  zu  einer  besonderen 
Sitzung  zusammentritt  und  einen 
neuen  Präsidenten  der  Kirche 
wählt.  Nach  dem  Märtyrertod  des 
Propheten  Joseph  dauerte  die 
Zwischenzeit  dreißig  Monate.  Seit 
dem  Tode  des  Präsidenten  Wilford 
Woodruff — und  in  Befolgung  einer 
zu  jener  Zeit  von  Präsident  Lorenzo 
Snow  empfangenen  Offenbarung  — 
wurde  der  neue  Präsident  immer 
innerhalb  weniger  Tage  namhaft 
gemacht  und  die  Erste  Präsident- 
schaft neu  organisiert. 
Als  die  43.  Generalkonferenz  der 
Kirche  am  8.  April  1873  ihren  Ab- 
schluß fand,  wurde  Brigham  Young 
als  Präsident  bestätigt,  und  zwar 
mit  folgenden  Ratgebern:  George 
A.  Smith,  Daniel  H.  Wells  (diese 
beiden  Brüder  hatten  schon  seit 
1868  und  1857  als  Ratgeber  ge- 
dient), Lorenzo  Snow,  Brigham 
Young  jr..  Albert  Carrington,  John 
W.  Young  und  George  Q.  Cannon. 
Vor  der  Abstimmung  hatte  Präsi- 
dent Brigham  Young  gesagt,  er 
habe  jetzt  zwei  Ratgeber,  die  ihm 
als  Präsident  der  Kirche  zur  Seite 
ständen,  und  er  beabsichtige,  fünf 
weitere  auszuwählen.  Nach  der 
Ordnung  der  Kirche  habe  er  das 


Recht,  sieben  Brüder  zu  dieser  Stel- 
lung zu  berufen. 

In  der  Oktoberkonferenz  1873 
wurde  Brigham  Young  als  , .Pro- 
phet, Seher  und  Offenbarer  und 
Präsident  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  in 
aller  Welt"  bestätigt,  und 
,, George  A.  Smith,  Daniel  H.  Wells, 
Lorenzo  Snow,  Brigham  Young  jr., 
Albert  Carrington,  John  W.  Young 
und  George  Q.  Cannon  als  Ratge- 
ber des  Präsidenten  Young."  (JH, 
8.  Okt.  1873.) 

Keiner  wurde  als  Erster,  Zweiter 
oder  Siebter  Ratgeber  bestimmt. 
Im  April  1874  weilte  Präsident 
Young  im  Süden  Utahs,  und  die 
jährliche  Konferenz  wurde  erst  im 
Mai    abgehalten.  Damals    wurden 


Göttliche  Vollmacht  —  das 
Priesteitum  —  ist  zur  Füh- 
rung der  Kirche  unerläßlich. 
Männer  werden  berufen  und 
ordiniert,  bevor  sie  wichtige 
leitende  Stellungen  beklei- 
den können.  Der  Präsident 
der  Kirche  besitzt  alle  Schlüs- 
sel, Mächte  und  Vollmachten, 
wie  sie  im  Melchisedekischen 
Priestertum  enthalten  sind. 
Alle  Beamten  der  Kirche  er- 
halten die  zu  ihrem  Amte 
nötige  Vollmacht.  Diese  Voll- 
macht muß  im  Geiste  der 
Liebe  und  Demut  ausgeübt 
werden,  doch  betätigt  sie  sich 
stets  im  Rahmen  eines  geord- 
neten Systems  von  übertra- 
gener Vollmacht. 

Lowell  L.  Bennion 


bestätigt:  ,, George  A.  Smith  und 
Daniel  H.  Wells  als  Ratgeber  des 
Präsidenten  Brigham  Young; 
Lorenzo  Snow,  Brigham  Young  jr., 
Albert  Carrington,  John  W,  Young 
und  George  Q.  Cannon  als  assistie- 
rende Ratgeber  des  Präsidenten 
Brigham  Young."  (Ibd.  9.  Mai  1874.) 
Nach  dem  Ableben  Präsident  Ge- 
orge A.  Smiths  wurden  in  der 
Oktoberkonferenz  1876  ,,John  W. 
Young  und  Daniel  H.  Wells  als 
Ratgeber  des  Präsidenten  Brigham 
Young"  vorgeschlagen.  Dadurch 
blieben  vier  assistierende  Ratgeber 
übrig.  (Ibd.  7.  Okt.  1876.) 
Nach  dem  Tode  Präsident  Brigham 
Youngs  wurden  die  Ältesten  John 
W.  Young  und  Wells  als  ,, Ratgeber 
der  Zwölf  Apostel"  bestätigt.  (Ibd. 
6.  Okt.  1877;  8.  April  1878.)  Die  vier 
bisherigen  assistierenden  Ratgeber 
nahmen  ihren  Platz  im  Rat  der 
Zwölf  wieder  ein;  es  waren  dies  die 
Ältesten  Snow,  Brigham  Young  jr., 
Carrington  und  Cannon. 
Die  Ältesten  John  W.  Young  und 
Wells  wurden  noch  jahrelang  als 
,, Ratgeber  der  Zwölf  Apostel"  be- 
stätigt. Ältester  Young  war  eine 
Zeitlang  aus  persönlichen  Gründen 
im  Osten  der  Staaten,  wurde  aber 
dennoch  wiederbestätigt.  Ältester 
Wells  wurde  zum  letztenmal  im 
Oktober  1890  bestätigt.  In  der 
Oktoberkonferenz  1891  ,,gab  Bru- 
der George  Q.  Cannon  bekannt, 
daß  von  Bruder  John  W.  Young  ein 
Schreiben  eingetroffen  sei,  worin  er 
bat,  sein  Name  möge  zu  dieser  Zeit 
nicht  vorgeschlagen  werden."  (Ibd. 
6.  Okt.  1891.) 

Im  Juni  1961  berief  auch  Präsident 
David  O.  McKay  einen  zusätzlichen 
Ratgeber  in  die  Erste  Präsident- 
schaft, als  er  Präsident  Hugh  B. 
Brown  für  diese  Stelle  namhaft 
machte.  Präsident  Brown  wurde 
später  als  Zweiter  Ratgeber  be- 
zeichnet, als  Präsident  J.  Reuben 
Clark  am  6.  Oktober  jenes  Jahres 
verstarb. 
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MENSCHENGESETZE 
UND  GOTTES  GESETZE 

Von  Alwin  R.  Dyer,  Assistent  des  Rates  der  Zwölf 


In  den  Glaubensartikeln  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage  gibt  es  besonders  zwei 
Stellen,  die  sich  mit  dem  mitbür- 
gerlichen Verhalten  des  Menschen 
und  seinem  geistigen  Benehmen 
befassen.  In  der  einen  Stelle  wird 
auf  die  Befolgung  der  Gesetzes- 
bestimmungen hingewiesen,  in  der 
anderen  sind  geistige  Anweisun- 
gen enthalten;  beide  bieten  dem 
Menschen  die  größtmöglichen  Ge- 
legenheiten für  Erfolg,  Glück  und 
wirklichen,  persönlichen  Fort- 
schritt. 

Zuest  nenne  ich  den  zwölften  Arti- 
kel: 

,,Wir  glauben  daran,  Königen,  Prä- 
sidenten, Herrschern  und  Magi- 
straten untertänig  zu  sein,  den  Ge- 
setzen zu  gehorchen,  sie  zu  ehren 
und  zu  unterstützen." 
Die  Regierungsstellen  in  Land  und 
Staat  melden  einen  erstaunlichen 
jährlichen  Zuwachs  der  Verbrechen 
und  anderen  flagranten  Verletzun- 
gen von  Gesetz  und  Ordnung. 
Diese  Verletzungen  —  sowohl 
durch  den  einzelnen  als  auch  durch 
die  Masse  begangen  —  haben  jetzt 
einen  Punkt  erreicht,  wo  das  Leben 
und  die  Sicherheit  jedes  einzelnen 
Menschen  betroffen  ist,  wenn  schon 
nicht  direkt,  so  indirekt.  Es  ist  klar, 
daß  die  Gesetzesverletzungen  ihre 
Ursache  darin  haben,  daß  der 
Mensch  nicht  bereit  ist,  gewisse 
Gesetze  zu  befolgen,  die  nach  sei- 
ner Meinung  mit  seiner  Lebens- 
weise nicht  in  Einklang  zu  bringen 
sind.  Nur  wenige  Menschen  bre- 
chen alle  Gesetze  —  wie  auch  nur 
wenige  Menschen  alle  Gesetze  be- 
folgen. Der  Zug  zur  Dekadenz  in 
der  modernen  Lebensführung  läßt 
sich  vielleicht  darauf  zurückführen, 
daß  der  Mensch  sich  das  Recht  an- 
maßt, nach  den  Gesetzen  zu  leben, 
die  nach  seinem  Dafürhalten  gute 
Gesetze  für  ihn  sind,  während  er 
diejenigen  Gesetze,  die  er  nach 
seiner    persönlichen     Ansicht    für 


schlecht  hält,  zurückweist  und  oft 
sogar  bricht. 

Charles  E.  Whittaker,  Richter  im 
obersten  Bundesgericht  der  Ver- 
einigten Staaten,  der  jetzt  pensio- 
niert ist,  machte  über  die  Lage  in 
Amerika  folgenden  bezeichnenden 
Ausspruch,  und  was  in  dieser  Be- 
ziehung für  Amerika  gilt,  kann 
auch  mit  Recht  für  andere  Länder 
gesagt  werden,  wo  es  zum  Schutz 
des  Volkes  Verfassungsgesetze 
gibt.  Er  sagt: 

,,, Gehorche  den  guten  Gesetzen, 
aber  brich  die  schlechten.'  Wer  soll 
aber  entscheiden,  was  die  guten 
und  was  die  schlechten  Gesetze 
sind?  Fordert  diese  abgedroschene 
Phrase  die  Menschen  nicht  gera- 
dezu heraus,  die  Gesetze  zu  verlet- 
zen, die  sie  nicht  mögen?  Wenn  wir 
den  Menschen  erlauben,  nur  die 
Gesetze  zu  befolgen,  die  sie  mö- 
gen, tauschen  wir  dann  nicht  die 
geordnete  Freiheit  für  das  Chaos 
ein?  Wir  rühmen  uns  —  nicht  ohne 
Berechtigung  und  mit  verständ- 
lichem Stolz  — ,  daß  wir  eine  Regie- 
rung der  Gesetze  und  nicht  der 
Menschen  haben,  aber  dennoch 
müssen  wir  erkennen,  daß  selbst 
dieser  Vorzug  verlorengehen 
kann  und  daß  durch  das  Gesetz 
kein  Mensch  wirklich  geschützt  ist, 
wenn  nicht  alle  es  in  gleicher 
Weise  befolgen  müssen.  Niemand 
kann  sich  in  seinen  angestammten 
Rechten  sicher  fühlen,  sobald  der 
Regierung  die  Macht  gegeben  oder 
auch  nur  zuerkannt  wird,  einige 
Menschen  den  anderen  vorzuzie- 
hen. Würde  diese  Auffassung  nicht 
ein  Gespött  aus  jenem  Punkt  der 
Verfassung  machen,  wo  es  heißt: 
, Gleicher  Schutz  durch  die  Ge- 
setze'?" 

Parallel  dazu  und  mit  noch  größe- 
rer Bedeutung  erwähne  ich  zwei- 
tens den  anderen  Artikel,  der  sich 
auf  die  geistigen  Gesetze  bezieht, 
durch  die  der  Mensch  im  geordne- 
ten,    rechtschaffenen     Dasein     des 


ewigen  Lebens  —  als  Fortsetzung 
des  vorirdischen  und  des  sterb- 
lichen Daseins  —  Vollkommenheit 
erlangen  kann: 

,,Wir  glauben  alles,  was  Gott  ge- 
offenbart hat,  alles,  was  er  jetzt 
offenbart,  und  wir  glauben,  daß  er 
noch  viele  große  und  wichtige 
Dinge  offenbaren  wird  in  bezug  auf 
das  Reich  Gottes."  (Neunter  Glau- 
bensartikel.) 

Aus  den  weisen  Worten  des 
Apostels  Paulus  ersehen  wir  eine 
Unterscheidung  zwischen  den  Ge- 
setzen Gottes  und  den  Gesetzen 
der  Menschen.  Denn  die  Weisheit 
Gottes,  die  schon  war,  ehe  die  Welt 
war,  ist  dem  Menschen  als  solchem 
verborgen;  ebenso  auch  die  Dinge, 
die  Gott  dem  Menschen  nach  sei- 
nem sterblichen  Dasein  bereitet 
hat.  Paulus  sagt: 

„Sondern  wir  reden  von  der  heim- 
lichen, verborgenen  Weisheit  Got- 
tes, welche  Gott  verordnet  hat  vor 
der  Zeit  der  Welt  zu  unserer  Herr- 
lichkeit, welche  keiner  von  den 
Herrschern  dieser  Welt  erkannt 
hat . . . 

Und  davon  reden  wir  auch  nicht 
mit  Worten,  welche  menschliche 
Weisheit  lehren  kann,  sondern  mit 
Worten,  die  der  Geist  lehrt,  und 
deuten  geistliche  Sachen  für 
geistliche  Menschen."  (1.  Kor. 
2:7—8,  13.) 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  der 
Mensch  von  dem  Zeitpunkt  an,  da 
er  in  das  Erdendasein  gestellt 
wurde,  sich  notwendigerweise  auf 
die  Führung  Gottes  verlassen 
mußte.  Vom  Mittelpunkt  aller  In- 
telligenz, von  der  Gegenwart  oder 
dem  Thron  Gottes  des  Vaters,  ge- 
langte daher  durch  Offenbarung 
—  denn  sie  ist  das  göttliche  Nach- 
richtenmittel zwischen  Gott  und 
Menschen  —  die  ewige  Weisheit 
über  das  Erdenleben  und  seine  Be- 
stimmung zum  Menschen. 
Ein  Prophet  in  alten  Zeiten  er- 
klärte, wie  diese  Erleuchtung  über 
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den  Menschen  komme;  er  sagte: 
„Gott  der  Herr  tut  nichts,  er  offen- 
bare denn  seinen  Ratschluß  den 
Propheten,  seinen  Knechten." 
(Amos  3:7.) 

Leider  ist  der  Mensch  aber  nicht 
bereit,  alle  Offenbarungen  von 
Gott  anzunehmen.  Und  oft  ge- 
schieht es  —  wie  wir  schon  bei  den 
physischen  oder  natürlichen  Geset- 
zen gesehen  haben  — ,  daß  der 
Mensch  sich  die  Entscheidungs- 
gewalt anmaßt,  welche  Gesetze 
Gottes  er  befolgen  will  und  welche 
nicht.  Zwingli,  der  Schweizer  Re- 
formator, sprach  davon,  wie  der 
Mensch  von  Anfang  an  die  Gesetze 
Gottes  verfälschte  und  sie  ver- 
änderte, um  sie  an  sich  anzupas- 
sen; er  sagte  in  Zürich  im  Jahre 
1523  folgendes,  und  es  gilt  heute 
genauso  wie  damals: 
,,Seit  den  fernsten  Zeiten  hat  Gott 
dem  Menschengeschlecht  Seinen 
Willen  kundgetan . .  .  Dieses  Wort 
ist  an  und  für  sich  ganz  klar;  aber 
durch  menschliche  Zusätze  und 
Lehren  ist  es  seit  Jahren  —  und  be- 
sonders in  unserer  Zeit  —  verwirrt 
und  vernebelt  worden,  so  daß  der 
größte  Teil  derer,  die  man  Christen 
nennt,  weniger  als  gar  nicht  von 
dem  göttlichen  Willen  wissen,  son- 
dern nur  eine  eingebildete  An- 
betung und  fälschliche  Heiligkeit 
kennen,  die  allein  auf  Äußerlich- 
keiten beruht." 

Fortdauernde  Offenbarung  von 
Gott  an  seine  Knechte,  die  Prophe- 
ten, in  jeder  irdischen  Dispensation 

—  und  besonders  in  unseren  Tagen 

—  ist  notwendig,  um  die  Reinheit 
der  göttlichen  Mitteilungen  zu  be- 
wahren. Die  beobachteten  Ver- 
änderungen, welche  die  Menschen 
an  den  göttlichen  Gesetzen  vornah- 
men, obschon  sie  von  Gott  zur  Er- 
lösung der  Menschheit  geoffenbart 
wurden,  können  nur  durch  eine 
Wiedereinsetzung  durch  Gott  aus- 
geglichen werden.  Ein  Volk,  wel- 
ches keinen  Kontakt  mit  Gott  dem 


Vater  besitzt,  oder  ein  Volk,  das 
den  göttlichen  Mitteilungen,  die 
aus  diesem  Kontakt  stammen,  nicht 
gehorcht,  kann  zu  Recht  keinen  An- 
spruch darauf  erheben,  dieser  Kirche 
und  diesem  Reich  anzugehören. 
Vielleicht  können  wir  die  Worte 
Richter  Whittakers,  welche  auf  die 
Gesetze  des  Landes  gemünzt  wa- 
ren, einmal  auf  die  Offenbarungen 
Gottes  beziehen:  Wenn  die  Men- 
schen nur  jenen  Gesetzen  Gottes 
gehorchten,  die  sie  mögen  —  wo- 
hin würde  das  führen?  Hieße  das 
nicht,  den  Weg  zur  Vollkommen- 
heit einzutauschen  für  ein  verwäs- 
sertes Dasein,  in  dem  die  Men- 
schen dann  ohne  Zweck  leben  wür- 
den? 

Der  alte  Prophet  Moroni,  dessen 
Standbild  auf  der  Turmspitze  des 
Tempels  neben  diesem  Gebäude 
steht,  sprach  von  der  Zweckdien- 
lichkeit der  Offenbarung  mit  fol- 
genden Worten: 

„Und  weiter  rede  ich  zu  euch,  die 
ihr  die  Offenbarungen  Gottes  leug- 
net und  sagt,  sie  hätten  aufgehört 
und  es  gebe  keine  Offenbarungen 
mehr,  keine  Prophezeiungen,  Ga- 
ben oder  Heilungen  oder  Zungen- 
reden oder  Auslegung  der  Zungen. 
Sehet,  ich  sage  euch:  Wer  diese 
Dinge  leugnet,  kennt  das  Evange- 
lium Christi  nicht;  ja,  er  hat  die 
Schrift  nicht  gelesen;  oder  er  ver- 
steht sie  nicht. 

Denn  lesen  wir  nicht,  daß  Gott  der- 
selbe ist,  gestern,  heute,  immerdar, 
und  daß  in  ihm  kein  Wandel  und 
kein  Schatten  der  Veränderlichkeit 
ist?"  (Mormon  9:7—9.) 
In  einer  Offenbarung  an  Joseph 
Smith  in  Kirtland,  Ohio,  im  Juni 
1833  erklärt  der  Herr,  warum 
einige  Männer,  die  sogar  ordiniert 
worden  waren,  nicht  erwählt  wur- 
den. Er  sagte:  ,, Diejenigen,  die 
nicht  auserwählt  sind,  haben  eine 
schwere  Sünde  begangen,  weil  sie 
am  hellen  Tag  im  Finstern  wan- 
deln." (L.  u.  B.  95:6.) 


Gleichermaßen  wandeln  auch  jene, 
die  Kinder  des  Lichtes  sind  und  an 
den  Offenbarungen  von  Gott  teil- 
haben, aber  ihnen  keinen  Gehor- 
sam leisten,  am  hellen  Tag  im  Fin- 
stern. 

Ein  Beispiel  für  Offenbarung  von 
Gott  ist  die  Verpflichtung  der 
Eltern,  ihre  Kinder  zu  lehren,  auf- 
recht vor  Gott  und  den  Menschen 
zu  wandeln.  In  alten  Zeiten  ver- 
kündete ein  Prophet  Gottes:  ,, Ge- 
wöhne einen  Knaben  an  seinen 
Weg,  so  läßt  er  auch  nicht  davon, 
wenn  er  alt  wird."  (Spr.  22:6.)  Eine 
volle  Auslegung  dieser  Schrift- 
stelle läßt  erkennen,  daß  darin 
Rechtschaffenheit  auf  selten  der 
Eltern  gefordert  wird  und  daß  sie 
ihre  Kinder  eine  solche  lehren.  In 
unseren  Tagen  hat  der  Herr  dieses 
göttliche  Gebot  für  die  Eltern  wie- 
der eingesetzt,  denn  er  sah  die 
dringende  Notwendigkeit  voraus, 
das  Leben  unserer  Kinder  zu  be- 
hüten und  die  Familie  in  Gerech- 
tigkeit stabil  zu  machen,  ist  sie 
doch  die  Keimzelle  jedweder  Kul- 
tur; er  sagte: 

„Ich  aber  habe  euch  geboten,  eure 
Kinder  im  Licht  und  in  der  Wahr- 
heit zu  erziehen."  (L.  u.  B.  93:40.) 

Danach  erwähnte  er  die  Unord- 
nung und  Verwirrung,  die  sich  aus 
der  Nichtbefolgung  dieses  gött- 
lichen Gebotes  ergeben  würde,  und 
setzte  diese  Worte  fort,  die  durch 
den  Propheten  Joseph  Smith  an 
einen  seiner  Gefährten  gerichtet 
waren: 

„Du  hast  deine  Kinder  nicht  Licht 
und  Wahrheit  gelehrt,  wie  es  die 
Gebote  verlangen;  der  Böse  hat 
noch  Macht  über  dich,  und  dies  ist 
die  Ursache  deiner  Trübsal. 

Jetzt  gebe  ich  dir  ein  Gebot:  Wenn 
du  davon  befreit  werden  willst, 
mußt  du  zuerst  dein  eigenes  Haus 
in  Ordnung  bringen,  denn  es  gibt 
vieles  in  deinem  Hause,  was  nicht 
recht  ist."  (Ibd.  42,  43.) 
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Für  die  Hunderttausende  von  Fa- 
milien der  Heiligen  der  Letzten 
Tage,  die  diesem  göttlichen  Rat  ge- 
horsam sind,  entwickelt  sich  in 
ihrem  Familienleben  Ordnung  aus 
dem  Chaos,  gerechte  Zweckmäßig- 
keit aus  Führungslosigkeit,  bes- 
sere Würdigung  jedes  einzelnen 
Menschen  —  was  Gott  wohlgefäl- 
lig ist  —  und  ein  besseres  Ver- 
ständnis für  die  Zusammenhänge 
der  Werte,  was  zu  persönlicher 
Stärke  führt  und  genügend  Kraft 
verleiht,  um  oberflächliche  Dinge 
abzulehnen.  Fürwahr,  das  recht- 
schaffene, wohlgeordnete  Heim  ist, 
sofern  die  Führer  der  Nationen  es 
nur  erkennen  können,  das  Allheil- 
mittel für  ihre  größten  Probleme. 


Denn  hier  ist  Gott,  der  mit  seinen 
Kindern  in  Verbindung  tritt  und 
ihnen  den  Weg  weist. 
Vor  einiger  Zeit  sandten  wir  dem 
geschäftsführenden  Sekretär  einer 
der  großen  christlichen  Glaubens- 
gemeinschaften in  Amerika  auf 
seine  Bitte  hin  einen  vollständigen 
Überblick  über  das  Familienheim- 
abendprogramm  unserer  Kirche, 
soweit  es  im  Druck  vorliegt.  In 
einem  Brief,  den  er  uns  darauf 
schrieb,  heißt  es:  ,,Das  Familien- 
heimabendprogramm  der  Mormo- 
nenkirche hat  uns  erbaut  und  in- 
spiriert." 

Noch  andere  Offenbarungen  von 
Gott  wurden  den  Propheten  fort- 
dauernd gegeben,    und   wenn   wir 


,,WiT  glauben  daran,  Königen,  Präsidenten,  Herrschern  und 
Magistraten  untertänig  zu  sein,  den  Gesetzen  zu  gehorchen, 
sie  zu  ehren  und  zu  unterstützen." 

Das  Gesetz,  besonders  in  einer  Demokratie,  ist  ein  System  ge- 
sellschaftlicher Ordnung,  geschaffen  und  durchgesetzt  von  der 
Gesellschaft. 

Göttliches  Gesetz  hat  seinen  Ursprung  in  der  Gottheit.  Das 
Gesetz  der  Gesellschaft  entstand  zuerst  aus  der  sittlichen  Gesin- 
nung der  Gemeinschaft.  In  einer  Demokratie,  in  der  der  Wille 
des  Volkes  herrscht,  ist  das  Gesetz  nur  in  dem  Maße  erfolgreich 
angewandt,  wie  der  sittliche  Sinn  der  Gemeinschaft  mit  ihm 
übereinstimmt. 

Die  drei  bedeutsamen  Worte  im  zwölften  Glaubensartikel  drük- 
ken  die  wahre  Haltung  der  Mitgliedschaft  der  Kirche  zum  Gesetz 
aus.  Diese  Worte  sind:  Gehorchen,  ehren  und  unterstützen. 

David  O.  McKay 


ihnen  gehorchen,  ohne  die  uns  un- 
günstig scheinenden  auszuscheiden 
und  wegzulassen,  bekommen  wir 
die  Antworten  und  können  die 
Kraft  entwickeln,  den  Zweck  unse- 
res Erdendaseins  zu  erfüllen. 
Einen  Propheten  Gottes  in  unserer 
Mitte  zu  haben  und  seinem  Rat, 
seinen  Anweisungen  folgen  zu 
können,  wenn  er  von  Gott  inspi- 
riert ist  —  das  ist  eine  unbezwing- 
liche  Kraft.  Ich  erinnere  mich,  daß 
ich  als  Junge  mit  meinem  Vater  bei 
einer  Priesterschaftsversammlung 
war.  Die  meiste  Zeit  saß  ich  eng 
neben  ihm,  meine  Hand  in  der  sei- 
nen, und  der  Sprecher,  Apostel 
James  E.  Talmage,  sprach  von  den 
Gefahren  und  Täuschungen  der 
Letzten  Tage,  durch  welche  der 
Glaube  der  Mitglieder  auf  die 
Probe  gestellt  würde.  Einer  der  an- 
wesenden Männer  stand  auf  und 
stellte  Bruder  Talmage  folgende 
Frage:  „Was  wird  für  uns  das  Beste 
sein,  was  wir  in  jenen  Tagen  tun 
können?"  Die  Antwort  werde  ich 
nie  vergessen. 

,,Mein  Bruder,  sehen  Sie  zu,  daß 
Sie  dem  Rat  und  den  Anweisungen 
des  Propheten  folgen,  denn  er  ist 
der  Repräsentant  Gottes  auf  Erden, 
und  er  wird  es  wissen." 
Ich  bezeuge  Ihnen,  daß  Gott  seine 
Absicht  und  seinen  Willen  geoffen- 
bart hat,  geoffenbart  den  Menschen 
in  unseren  heutigen  Tagen,  indem 
er  göttliche  Gesetze  wiederein- 
setzte, durch  deren  Befolgung  der 
Mensch  Seligkeit  und  Erhöhung  er- 
langen kann.  Seit  der  Verkündi- 
gung dieser  letzten  und  größten 
Dispensation  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  durch  den  Propheten 
Joseph  Smith  bis  zu  diesem 
Augenblick  haben  Propheten  zum 
Zwecke  der  Erlösung  des  Men- 
schengeschlechts mit  Gott  in  Ver- 
bindung gestanden;  zu  demselben 
Zweck  leiten  sie  als  Präsidenten 
die  Kirche  und  das  Reich  hier  auf 
Erden. 
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Religion  und  Verantwortlichkeit 
in  der  Gesellschaft 

Von  Dr.  Lowell  L.  Bennion,  Dozent  für  Soziologie  an  der  Universität  von  Utah, 


iiWomit  soll  ich  mich  dem  Herrn 
nahen,  mich  beugen  vor  dem  hohen 
Gott?'-  (Micha  6:6.) 

„Wer  darf  auf  des  Herrn  Berg 
gehen,  und  wer  dari  stehen  an  sei- 
ner heiligen  Stätte?"  (Psalm  24:3.) 

Das  ist  die  brennende  Frage,  die 
immer  wieder  in  der  Heiligen 
Schrift  von  Psalmist,  Prophet  und 
jedem  andern  gestellt  wird,  der 
ernsthaft  nach  dem  Weg  zu  Gott 
sucht.  Und  die  Antwort  ist  keine 
einfache,  sie  läßt  sich  auf  vielerlei 
Weise  ausdrücken.  Jeder,  der  auf 
die  Frage  antwortet,  kann  ein  Dut- 
zend Schriftstellen  finden,  um  sei- 
nen eigenen  Weg  zu  rechtfertigen. 
Wie  immer  also  die  Antwort  aus- 
fallen mag  —  die  Frage  bleibt  be- 
stehen, für  jedermann:  Womit  soll 
ich  mich  dem  Herrn  nahen?  Wor- 
aus besteht  das  religiöse  Leben? 


DIMENSIONEN  DES  RELIGIÖSEN 
LEBENS 

Jeder,  der  sich  für  ein  religiöses 
Wesen  hält,  hat  einen  Grund  für 
diesen  Glauben,  für  diese  An- 
nahme. Er  ist  wegen  seiner  Über- 
zeugungen und  wegen  seiner 
Lebensart  religiös.  Es  ist  inter- 
essant, die  verschiedene  Art  und 
Weise  zu  erforschen,  wie  die  Men- 
schen ihre  Religion  leben  und  durch 
was  für  Lebensnormen  und  Gedan- 
ken sie  sich  selbst  vergewissern, 
daß  sie  ein  religiöses  Leben  führen. 

Es  gibt  mindestens  fünf  Metho- 
den, wie  die  Menschen  ihre  Reli- 
gion leben.  Das  Leben  jedes  einzel- 
nen von  uns  kann  durch  irgendeine 
Kombination  dieser  fünf  Methoden 
gekennzeichnet  sein.  Wir  wollen 
sie  hier  beschreiben,  ohne  aber 
eine  Auswertung  vorzunehmen, 
bevor  sie  alle  vor  uns  liegen. 

1.  Ein  Mensch  ist  religiös,  weil  er 
gewisse  Glaubenssätze  hegt,  die  er 
für  wahr  hält.  Zum  Beispiel:  der 
Heilige  der  Letzten  Tage  glaubt  an 


die  Wiederherstellung  des  Evange- 
liums, an  die  Glaubensartikel,  an 
die  göttliche  Führung  im  Leben  des 
lebenden  Propheten  und  an  andere 
Lehren,  die  für  sein  Bekenntnis 
typisch  sind.  Der  Glaube  ist  ein 
Grundpfeiler  im  religiösen  Leben. 

2.  Ein  Mensch  neigt  dazu,  sein  reli- 
giöses Leben  mit  seiner  Kenntnis 
von  seinen  Glaubensansichten  zu 
identifizieren.  Im  Missionsfeld  hat 
er  das  Gefühl,  religiös  zu  sein, 
denn  dort  lernt  er  die  Heilige 
Schrift  kennen  und  studiert  die 
Vorschriften  seines  Glaubens.  Die 
Kenntnis  der  Lehre  trägt  zur  Ge- 
wißheit bei,  daß  man  religiös  ist. 

3.  Eine  dritte  Methode  ist,  an  der 
Kirche  teilzunehmen.  Für  den  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  ist  das  leicht 
und  kann  ihm  reichen  Lohn  eintra- 
gen, Unzählig  sind  die  Methoden, 
wie  man  den  Herrn  verehren,  dem 
Mitmenschen  dienen,  an  den  Gaben 
des  Evangeliums  teilhaben  und  das 
Reich  Gottes  mit  Herz  und  Hand, 
mit  Seele  und  Verstand  aufbauen 
kann,  indem  man  sich  der  Einrich- 
tung bedient,  die  wir  als  Kirche 
Jesu  Christi  kennen. 

4.  Eine  vierte  und  charakteristische 
Methode,  religiös  zu  sein,  liegt 
darin,  daß  man  in  ein  Verhältnis 
zur  Gottheit  gelangt  —  zum  Vater, 
zum  Sohn,  zum  Heiligen  Geist.  Das 
wollen  wir  als  die  geistige  Dimen- 
sion des  Lebens  bezeichnen.  Ein 
Mensch  ist  in  jenen  Augenblicken 
und  in  jenem  Maße  religiös,  wie 
er  gegenüber  Gott  Dankbarkeit, 
Demut,  Ehrfurcht,  Andacht,  An- 
betung, Vertrauen  und  Liebe  emp- 
findet. Diese  Gefühle  werden  in  den 
Psalmen  anschaulich  gemacht: 

.  .  .  Der  Herr  ist  meines  Lebens 
Kratt;  vor  wem  sollte  mir  grauen? 
(Psalm  27:1.) 

Der  Herr  ist  mein  Hirte,  mir  wird 
nichts  mangeln.  (Psalm  23:1.) 
Wenn  ich  nur  dich  habe,  so  frage 
ich  nichts  nach  Himmel  und  Erde. 
Wenn  mir  gleich  Leib  und  Seele 


verschmachtet,  so  bist  du  doch, 
Gott,  allezeit  meines  Herzens  Trost 
und  mein  Teil.  (Psalm  73:25 — 26.) 
Wohin  soll  ich  gehen  vor  deinem 
Geist,  und  wohin  soll  ich  fliehen 
vor  deinem  Angesicht?  Führe  ich 
gen  Himmel,  so  bist  du  da;  bettete 
ich  mich  bei  den  Toten,  siehe,  so 
bist  du  auch  da.  Nähme  ich  Flügel 
der  Morgenröte  und  bliebe  am 
äußersten  Meer,  so  würde  auch 
dort  deine  Hand  mich  führen  und 
deine  Rechte  mich  halten.  (Psalm 
139:7—10.) 

5.  Die  fünfte  Dimension  der  Reli- 
gion findet  in  dem  Verhältnis  Aus- 
druck, das  man  zu  den  Mitmen- 
schen hat.  In  unserem  jüdisch- 
christlichen Glauben  lebt  man  seine 
Religion,  indem  man  von  Mensch 
zu  Mensch  Gerechtigkeit  und  Barm- 
herzigkeit übt. 

Alles  nun,  was  ihr  wollt,  daß  euch 
die  Leute  tun  sollen,  das  tut  ihnen 
auch  .  .  .  (Matthäus  7:12.) 

Ein  reiner  und  unbefleckter  Gottes- 
dienst vor  Gott,  dem  Vater,  ist  der: 
die  Waisen  und  Witwen  in  ihrer 
Trübsal  besuchen  und  sich  selbst 
von  der  Welt  unbefleckt  halten. 
(Jakobus  1:27.) 

Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben 
wie  dich  selbst.  (Matthäus  22:39.) 

AUSWERTUNG  DES  RELIGIÖSEN 
LEBENS 

All  diese  fünf  Wege,  religiös  zu 
sein,  sind  rechtmäßig.  Ein  religiö- 
ser Mensch  hat  Glaubensansichten, 
die  seinem  Leben  Beweggrund  und 
Richtungsweiser  sind.  Ein  Studium 
dieser  Glaubensansichten  bringt 
sie  besser  ins  Bewußtsein  und  ver- 
tieft ihre  Bedeutung.  Im  Leben  der 
Kirche  empfängt  der  Gläubige  Be- 
lehrung und  die  Gaben  und  Seg- 
nungen des  Evangeliums,  und  dann 
stärkt  er  seine  Mitmenschen.  Und 
gewiß  sind  der  Glaube  an  Gott  und 
die  Rücksichtnahme  auf  den  Näch- 
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sten  fundamentale  Methoden,  um 
Religion  zu  leben. 
In  den  großen  Zusammenfassungen 
des  religiösen  Lebens  werden 
immer  die  beiden  letzten  Metho- 
den, religiös  zu  sein,  besonders 
hervorgehoben.  In  den  Zehn  Gebo- 
ten zum  Beispiel  befassen  sich  die 
ersten  vier  Gebote  mit  dem  Ver- 
hältnis des  Menschen  zu  Gott,  und 
die  letzten  sechs  mit  dem  Verhält- 
nis der  Menschen  zueinander.  Die 
Antwort,  die  der  Prophet  Micha  auf 
seine  eigene  Frage:  ,, Womit  soll 
ich  mich  dem  Herrn  nahen?"  gibt, 
läßt  auch  denselben  zweifachen 
Schwerpunkt  erkennen: 
Es  ist  dir  gesagt,  Mensch,  was  gut 
ist,  und  was  der  Herr  von  dir  for- 
dert, nämlich  Gottes  Wort  halten 
und  Liebe  üben  und  demütig  sein 
vor  deinem  Gott.  (Micha  6:8.) 
Und  auf  eine  sehr  ähnliche  Weise 
beantwortete  Jesus  die  Frage: 
, .Meister,  welches  ist  das  vornehm- 
ste Gebot  im  Gesetz?",  indem  er 
sagte: 

Du  sollst  liebenGott,  deinen  Herrn, 
von  ganzem  Herzen,  von  ganzer 
Seele  und  von  ganzem  Gemüte. 
Dies  ist  das  vornehmste  und  größte 
Gebot.  Das  andre  aber  ist  dem 
gleich:  Du  sollst  deinen  Nächsten 
lieben  wie  dich  selbst.  In  diesen 
zwei  Geboten  hängt  das  ganze  Ge- 
setz und  die  Propheten.  (Matthäus 
22:36—40.) 

Aus  diesen  Feststellungen  gelangt 
man  zu  dem  Schluß,  daß  Glaubens- 
ansichten, Kenntnis  der  Religion 
und  Teilnahme  am  Kirchenleben  an 
und  für  sich  wenig  Wert  haben.  Um 
im  Leben  wirksam  zu  sein,  müssen 
sie  dazu  führen,  daß  man  Gott  und 
Menschen  liebt.  Jakobus  wußte 
das: 

Du  glaubst,  daß  nur  einer  Gott  ist? 
Du  tust  wohl  daran;  die  Teufel 
glauben's  auch  und  zittern.  (Jako- 
bus 2:19.) 

Paulus  wußte  auch,  wie  begrenzt 
Kenntnis  ohne  Liebe  ist: 


Und  wenn  ich  weissagen  könnte 
und  wüßte  alle  Geheimnisse  und 
alle  Erkenntnisse  und  hätte  allen 
Glauben,  so  daß  ich  Berge  ver- 
setzte, und  hätte  der  Liebe  nicht,  so 
wäre  ich  nichts  .  .  . 
Wir  sehen  jetzt  durch  einen  Spie- 
gel in  einem  dunklen  Wort;  dann 
aber  von  Angesicht  zu  Angesicht. 
Jetzt  erkenne  ich  stückweise  .  . . 
Nun  aber  bleibt  Glaube,  Hoffnung, 
Liebe,  diese  drei;  aber  die  Liebe  ist 
die  größte  unter  ihnen.  (1.  Korin- 
ther 13:2,  12,  13.) 

Prophetische  Religion  beginnt  mit 
einer  Offenbarung  an  den  Gründer, 
die  ihn  veranlaßt,  zugunsten  seiner 
Mitmenschen  zu  handeln.  Moses,  der 
vor  dem  brennenden  Busch  stand, 
erfuhr,  daß  er  auf  heiligem  Boden 
stand  und  daß  Gott  ihn  berufen 
habe,  weil  Er  die  Leiden  Israels  ge- 
sehen hatte,  Jesus  verbrachte  vier- 
zig Tage  in  der  Wüste,  widerstand 
der  Versuchung  und  wurde  vom 
Vater  gestärkt;  dann  ist  ,,er  umher- 
gezogen und  hat  wohlgetan".  Der 
Apostel  Paulus  sah  sich  in  einer 
Manifestation  dem  Christus  gegen- 
über und  wurde  dadurch  in  seiner 
Gesinnung  und  seinen  Taten  gegen 
Christen  und  Heiden  ganz  gewan- 
delt. Joseph  Smith  erblickte  den 
Vater  und  den  Sohn,  und  daraus 
folgte  die  Wiederherstellung  des 
Evangeliums,  worin  besonders  be- 
tont ist,  ,,die  Unsterblichkeit  und 
das  ewige  Leben  des  Menschen  zu- 
stande zu  bringen."  Religion  be- 
ginnt mit  einer  Botschaft  von  Gott, 
die  den  Propheten  antreibt,  sich  der 
Menschen  anzunehmen. 
Wenn  die  Religionen  zu  Einrich- 
tungen werden,  kommt  es  oft  vor, 
daß  die  ursprüngliche  göttliche 
Botschaft  durch  menschliche  Inter- 
essen verdeckt  wird.  Die  eigent- 
liche Verbindung  zwischen  Gott 
und  Mensch  wird  möglicherweise 
durch  größere  Interessen  organisa- 
torischer Art  ersetzt,  etwa  in  Ri- 
tualen,   in    äußerlichen    Handlun- 


gen und  Mitgliederregistern.  Das 
zeigt  sich  stark  und  poetisch  in  den 
Schriften  der  Propheten  Arnos, 
Hosea,  Micha,  Jesaja  und  Jeremia. 
Zu  ihrer  Zeit  übte  das  erwählte 
Volk  Jehovas  alle  äußeren  Formen 
der  Religion  zur  bestimmten  Zeit 
am  bestimmten  Ort,  war  aber 
gleichzeitig  fröhlich  damit  beschäf- 
tigt, die  Armen  in  die  Sklaverei  zu 
verkaufen,  Maße  und  Gewichte 
zu  fälschen,  Unrat  unter  den 
Weizen  zu  mischen,  die  Witwen 
und  Waisen  zu  unterdrücken,  die 
Richter  im  Gerichtshof  zu  beste- 
chen .  .  .  ,,Ihr  trinkt  Wein  aus  Scha- 
len und  salbt  euch  mit  dem  besten 
öl,  aber  bekümmert  euch  nicht  um 
den  Schaden  Josephs",  ihrer  Mit- 
brüder in  Israel.  (Siehe  Amos  6:6.) 
Niemand  hat  so  kraftvoll  kundge- 
tan, wie  seicht  und  leer  und  heuch- 
lerisch es  ist,  Gott  in  formaler  Reli- 
gion zu  ehren  und  zu  preisen  und 
gleichzeitig  die  sittlichen  Verpflich- 
tungen gegenüber  den  Mitmen- 
schen zu  mißachten  und  zu  übertre- 
ten, wie  die  schreibenden  Prophe- 
ten Israels.  Amos  sprach  die  Worte 
Jehovas: 

Ich  bin  euren  Feiertagen  gram  und 
verachte  sie  und  mag  eure  Ver- 
sammlungen nicht  riechen. 

Und  wenn  ihr  mir  auch  Brandopfer 
und  Speisopfer  opfert,  so  habe  ich 
keinen  Gefallen  daran  und  mag 
auch  eure  fetten  Dankopfer  nicht 
ansehen. 

Tu  weg  von  mir  das  Geplärr  deiner 
Lieder;  denn  ich  mag  dein  Harfen- 
spiel nicht  hören! 

Es  ströme  aber  das  Recht  wie  Was- 
ser und  die  Gerechtigkeit  wie  ein 
nie  versiegender  Bach.  (Amos  5:21 
bis  24.) 

Das  ist  das  Kernstück  der  prophe- 
tischen Botschaft,  das  sich  immer 
wiederholt  wie  das  Thema  in  einer 
Symphonie:  Gott  ist  von  Natur 
ethisch;  eine  Person  der  Lauterkeit 
und  des  Mitgefühls.  Kein  Mensch 
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kann  einem  solchen  Wesen  an- 
nehmbar dienen,  wenn  er  nicht 
Lauterkeit  und  Barmherzigkeit  im 
Umgang  mit  seinen  Mitmenschen 
übt.  (Man  lese  z.  B.  Jesaja  1, 
Hosea  4,  Micha  3  und  Jeremia  7.) 
Diese  prophetische  Lehre  nennt 
man  ethischen  Monotheismus.  Ein 
Dreieck  mag  zur  Veranschau- 
lichung dienen: 


/<f^    y^^^ 


Meine  vertikale  Beziehung  zum 
Schöpfer  ist  die  Geistigkeit  —  Ge- 
bet, Anbetung,  Preis,  Verehrung, 
Glaube,  Vertrauen.  Wie  ich  zu  ihm 
bete,  so  ist  auch  er  in  gleicher 
Weise  um  meine  Mitmenschen  be- 
sorgt. Auch  sie  sind  seine  Kinder. 
Jeder  einzelne  ist  sein  Werk  und 
seine  Herrlichkeit.  Wie  kann  der 
Herr  meine  Bitte  erhören,  wenn  ich 
den  übrigen  Kindern  Gottes  gleich- 
gültig gegenüberstehe  oder  sogar 
Ursache  bin,  daß  ihr  Schreien  vor 
ihn  kommt  —  sei  es  einer  oder  alle? 
Die  horizontale  Linie  stellt  die  sitt- 
liche Gesinnung  dar. 

In  den  Lehren  Michas  oder  Jesu  ist 
Gott  gleichermaßen  um  andere 
Menschen  besorgt  wie  um  mich  — 
nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Es 
gibt  keine  Möglichkeit,  Gott  zu 
ehren,  wenn  wir  zur  gleichen  Zeit 
,,das  Werk  seiner  Hände"  ent- 
ehren. Diese  fundamentale  Lehre 
finden  wir  immer  und  immer  wie- 
der in  der  Schrift.  Als  Beispiel; 
Amulek  ermahnt  sein  Volk,  um 
alles  zu  beten,  was  ihnen  persön- 
lich not  ist,  und  schließt  dann: 


. . .  Denkt  nicht,  daß  dies  alles  sei; 
denn  wenn  ihr  alle  diese  Dinge  ge- 
tan habt  und  dann  die  Notleiden- 
den und  Nackten  zurückweist  und 
die  Kranken  und  Betrübten  nicht 
besucht  und  von  eurer  Habe,  so  ihr 
etwas  besitzt,  nicht  denen  mitteilt, 
die  Not  leiden  —  ich  sage  euch, 
wenn  ihr  keines  dieser  Dinge  tut, 
sehet,  dann  ist  euer  Gebet  vergeb- 
lich und  nützt  euch  nichts,  und  ihr 
seid  wie  Heuchler,  die  den  Glauben 
verleugnen.  (Alma  34:28.) 

NUTZANWENDUNG  IN  DER 
JETZTZEIT 

Es  ist  leicht,  über  allgemeine 
Grundsätze  zu  reden  und  ihre  An- 
wendung in  alten  Zeiten  zu  schil- 
dern. Niemand  wird  durch  diese 
beiden  Methoden  ernstlich  bewegt 
und  ergriffen.  Wenn  diese  Rezepte 
aus  der  Heiligen  Schrift  in  die 
Sprache  von  heute  übersetzt  wer- 
den, dann  kommt  es  möglicher- 
weise zu  Abwehr  und  Schwierig- 
keiten. Jemand  sagte:  ,,Es  ist  ganz 
leicht,  alle  Menschen  zu  lieben  (in 
der  abstrakten  Theorie);  die 
Schwierigkeiten  beginnen,  wenn 
wir  uns  in  der  Praxis  spezialisie- 
ren." 

Im  zwanzigsten  Jahrhundert  ist 
die  Gesellschaft  in  zunehmendem 
Maße  kompliziert  geworden.  Die 
Probleme  sind  weder  einfach  noch 
klar.  Das  wissen  wir.  Man  kann 
sich  nicht  einfach  an  die  Regeln 
einer  früheren  Zeit  halten  und  dem 
Bettler  geben  und  die  Bedürftigen 
bekleiden.  Viele  Probleme  der  Ge- 
sellschaft müssen  auf  andere  Weise 
an  die  Lösung  herangeführt  werden 
als  durch  eine  Einzelaktion  von 
Mensch  zu  Mensch.  Die  zugrunde 
liegende  Philosophie  jedoch,  der  in 
allen  Jahrhunderten  gelehrte 
Schwerpunkt,  ist  heute  noch  gültig. 
Um  Gott  zu  dienen,  muß  der 
Mensch  auch  seinen  Mitmenschen 
dienen.  Wir  können  über  die  Art 


und  Weise  diskutieren,  aber  nicht 
über  das  Gebot  an  sich. 

Ohne  daß  wir  auf  irgendeine 
Weise  einzelne  Leute  einem  Urteil 
unterziehen  wollen,  schließen  wir 
diesen  Artikel  mit  einer  Aufzäh- 
lung einiger  Verantwortlichkeiten 
in  der  Gesellschaft,  die  für  alle  gel- 
ten, welche  ,,auf  des  Herrn  Berg 
gehen"  wollen.  Genausowenig, 
wie  das  alte  Israel  dazu  imstande 
war,  können  wir  unsere  Religion  in 
der  Abgeschlossenheit  unserer 
Wohnungen  und  Kapellen  leben 
und  die  Auswirkung  unseres  Ver- 
haltens auf  das  Leben  unserer  Mit- 
menschen auf  den  Marktplätzen 
und  in  den  Schulen,  in  den  Gassen 
und  auf  den  Straßen  einfach  igno- 
rieren. 

Das  moderne  Leben  neigt  dazu, 
kalt  und  unpersönlich  zu  sein. 
Menschliche  Wesen,  außerhalb 
ihres  intimen  Kreises  betrachtet, 
werden  nur  Mittel  zu  unserem 
Zweck,  bloße  Funktionen,  die  uns 
einen  Dienst  leisten  oder  einen  Ge- 
winn verschaffen.  Sie  sind  viel- 
leicht nur  noch  Statistikzahlen  — 
Arbeitslose,  Verkehrstote  in  die- 
sem Jahr,  Verluste  in  Vietnam, 
Studenten  auf  der  Universität  oder 
sogar  Getaufte  in  der  Kirche.  Wir 
wollen  aber  einige  Gebiete  von 
sozialer  Bedeutung  in  diesem  Zeit- 
alter der  Entpersönlichung  betrach- 
ten. 


EHRLICHKEIT  UND 
ANSTÄNDIGKEIT 

In  diesen  Tagen  der  unpersönlichen 
Geschäftsbeziehungen  —  typisch 
dafür  sind  die  Riesenunternehmen, 
die  Supermarkets,  die  Service- 
stationen an  den  Autobahnen,  die 
großen  Regierungsaufträge  —  sind 
die  Versuchungen,  unehrlich  zu 
sein  und  sich  um  den  einzelnen 
Menschen  nicht  zu  scheren,  ver- 
vielfacht. Leute,  die  nicht  daran 
denken  würden,  etwas  von  einem 
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Nachbarn  zu  stehlen,  betrügen 
ohne  weiteres  einen  Fremden  oder 
verschaffen  sich  von  der  Regierung 
einen  ungerechtfertigten  Gewinn. 
Die  Zahlen  auf  dem  Kilometerzäh- 
ler werden  zurückgedreht,  damit 
sich  der  Wagen  leichter  weiterver- 
kaufen läßt;  die  Angaben  in  den 
Steuererklärungen  sind  unvollstän- 
dig; Waren  werden  hinaufnume- 
riert oder  eigens  herbeigeschafft, 
um  bei  einem  Ausverkauf  abgesto- 
ßen zu  werden.  Die  Entlohnungen 
für  gewisse  Arbeiten  und  Dienst- 
leistungen werden  manchmal  so  be- 
rechnet: Was  ist  das  Höchste,  das 
ich  noch  anrechnen  darf?  Lehrer, 
Rechtsanwälte  und  Ärzte  sind  der 
Versuchung  ausgesetzt,  ihren  eige- 
nen Interessen  mehr  zu  dienen  als 
denen  ihrer  Klienten. 

Viele  von  uns  haben  es  nötig,  ihre 
ethischen  und  religiösen  Grund- 
sätze neu  zu  schärfen  und  sie  dann 
im  Geschäfts-  und  Berufsleben 
strikt  einzuhalten.  Es  ist  leicht  ge- 
worden, ein  Doppelleben  zu  führen 
—  eines  im  privaten  Umgang,  das 
andere  im  Geschäftsverkehr. 


WIR  GEHÖREN  AUCH  ZU  EINER 
GRÖSSEREN  GEMEINSCHAFT 

Die  Kirche  mit  ihrem  reichen  Pro- 
gramm von  Tätigkeit  und  Laien- 
führertum  nimmt  gerne  die  Muße- 
zeit ihrer  aktiven  Mitglieder  ganz 
in  Anspruch.  Das  ist  an  sich  etwas 
Gutes.  Wo  sonst  könnte  man  Gott 
und  den  Menschen  besser  dienen? 
Wir  sind  jedoch  auch  Angehörige 
einer  größeren  Gemeinschaft,  wir 
gehören  zu  den  Bürgern  der  Stadt, 
des  Landes,  der  Nation,  der  Welt. 
Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  müs- 
sen in  dieser  größeren  Gemein- 
schaft ebenso  verantwortliche  Bür- 
ger sein  wie  in  ihrem  Kirchenkreis. 

Es  ist  notwendig,  die  sozialen  und 
politischen  Probleme  der  Zeit  auf 
allen  Ebenen  der  Gesellschaft  zu 


studieren  und  zu  erörtern;  man 
sollte  sich  auch  aktiv  am  öffent- 
lichen Leben  beteiligen,  an  der  Ge- 
meinschaft Anteil  nehmen.  In 
modernen  Städten  gibt  es  Dut- 
zende von  Sozialeinrichtungen, 
z.  B.  Familien-  und  Elternvereini- 
gungen, Gesundheitshilfsorganisa- 
tionen, öffentliche  Hilfsgemein- 
schaften, die  alle  der  Unterstüt- 
zung durch  die  ,, bodenständigen" 
Mitbürger  bedürfen.  Jeder  erwach- 
sene Heilige  der  Letzten  Tage,  aus- 
genommen nur  besondere  Fälle 
von  gesundheitlichen  und  persön- 
lichen Umständen,  sollte  seiner 
Umweltgemeinschaft  ebenso  einen 
guten  Dienst  leisten  wie  seiner 
Kirche. 


MENSCHENRECHTE 

Das  größte  Problem  in  der  heuti- 
gen Welt  —  nach  Ansicht  des  Ver- 
fassers sogar  größer  als  der  Kom- 
munismus —  ist  die  Notwendig- 
keit, daß  die  Menschen  aller  Ras- 
sen, Kulturen  und  Gesellschafts- 
schichten ihren  eigenen  Wert  und 
ihre  eigene  Würde  als  menschliche 
Wesen  spüren  können.  Auf  dem 
Menschen  lastet  eine  lange  und 
schandbare  Geschichte  der  Unter- 
drückung und  Demütigung  seines 
Mitmenschen  aus  wirtschaftlichen, 
politischen,  religiösen,  rassischen 
oder  sonstigen  Gründen. 

Im  Namen  der  Religion  und  der 
Menschlichkeit:  dieses  Übel  muß 
aufhören!  Es  mag  einer  über- 
ragende Talente  haben,  mehr  Gü- 
ter und  andere  Vorzüge  vor  seinem 
Mitmenschen  besitzen,  aber  er  ist 
deswegen  ihm  als  Person  nicht 
überlegen.  Wir  sind  alle  Kinder 
derselben  Erde,  Kinder  desselben 
Schöpfers.  Gott  liebt  den  einen  so 
wie  den  andern.  Dürfen  wir  weni- 
ger tun?  Jedes  menschliche  Wesen 
hat  dasselbe  Bedürfnis  nach  Nah- 
rung, Kleidung,  Obdach  und  nach 


Liebe,  Selbstachtung  und  schöpfe- 
rischer Ausdrucksmöglichkeit. 
Es  ist  meine  Meinung,  daß  die  wei- 
ßen Menschen  denen  der  anderen 
Rassen  nicht  überlegen  sind.  Im 
großen  und  ganzen  hatten  die  wei- 
ßen Menschen  in  den  Vereinigten 
Staaten  den  Vorteil  der  Erziehung 
und  der  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Macht,  aber  grundsätzlich 
sind  alle  Menschen  gleich  —  so- 
wohl in  ihrem  physischen  wie  gei- 
stigen Erbe:  sie  sind  von  demsel- 
ben Gott  und  von  derselben  Erde. 

Wie  tief  läßt  dies  blicken,  wenn  in 
einer  ,, christlichen"  Nation  die 
Bürgerrechte  diskutiert  und  ge- 
setzlich gewahrt  werden  müssen! 
Wenn  wir  Glauben  an  Christus 
hätten,  so  würden  wir  eifrig  und 
freiwillig  darauf  bedacht  sein,  daß 
Indianer  und  Neger,  die  Leute  aus 
Hawai  und  dem  Orient,  und  jede 
andere  Volksgruppe  unter  uns  die- 
selbe Gelegenheit  und  Möglichkeit 
für  Bildung,  Kultur,  Beschäftigung 
und  Unterkunft  hat  wie  wir,  die 
wir  Kaukasier  sind.  Wenn  wir  an 
den  ethischen  Monotheismus  und 
an  die  Vaterschaft  Gottes  und  an 
die  Lehren  Jesu  Christi  glaubten, 
dann  wäre  eine  Gesetzgebung  auf 
diesem  Gebiet  so  überflüssig,  wie 
es  überflüssig  ist,  eine  Lilie  weiß 
zu  malen. 

Die  Menschen  sind  gesellige  We- 
sen. Brüderliche  Liebe  ist  das 
grundlegendste  Gesetz  des  Evan- 
geliums und  des  Lebens.  Ganz 
gleich,  was  wir  sonst  haben,  welche 
Stellung  wir  in  dem  Evangelium 
und  der  Kirche  Christi  einnehmen 
—  wenn  wir  nicht  die  Liebe  haben, 
„so  wäre  es  uns  nichts  nütze". 
, .Daran  wird  jedermann  erkennen, 
daß  ihr  meine  Jünger  seid,  so  ihr 
Liebe  untereinander  habt."  Liebe 
und  Gerechtigkeit  unter  den  Men- 
schen zu  lernen  und  zu  üben,  sollte 
unser  Hauptanliegen  sein,  wenn 
wir  uns  der  Liebe  Gottes  durch 
Jesus  Christus  anempfehlen. 
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Die  Bergpredigt  —  heute 


Von  D.  Crawford  Houston 


Um  sich  in  günstiger  Weise  in  die- 
sem äußerst  verwickelten,  von  der 
Maschine  beherrschten  Zeitalter 
behaupten  zu  können,  richten  die 
Arbeitgeber  in  vermehrtem  Maße 
die  Aufmerksamkeit  ihrer  Abtei- 
lungsleiter auf  die  Grundsätze 
menschlicher  Beziehungen  zueinan- 
der, die  Jesus  vor  fast  2000  Jahren 
lehrte. 

Betrachtungen  über  Geschäftsaus- 
lagen und  die  Suche  nach  produkti- 
veren Methoden  zeigten  wieder- 
holt, daß  der  größte  Kostenpunkt 
die  Zeit  des  Menschen  ist.  Darum 
ist  ein  Verhindern  von  Zeitver- 
schwendung eine  äußerst  gewinn- 
bringende Leistung  bei  der  Ge- 
schäftsführung geworden. 

Die  meisten  Nachforschungen  über 
Zeitverschwendung  bei  der  Indu- 
strie hingen  mit  , .Mißverständnis- 
sen" zusammen  (falschen  Auslegun- 
gen). Vorgesetzte  vermitteln  oft 
nicht  ihre  Anweisungen  den  Perso- 
nen, für  deren  Zeit  sie  verantwort- 
lich sind,  in  wirksamer  Weise. 
Auch  gelingt  es  ihnen  oft  nicht, 
Anweisungen,  Erklärungen  und 
Richtlinien,  die  sie  empfangen, 
korrekt  auszulegen.  Dadurch  ent- 
stehende Fehler  kosten  ein  Ver- 
mögen an  Zeit  und  verschwende- 
tem Material. 

Dauernder  Wechsel  der  Angestell- 
ten und  Arbeiter  ist  zum  Beispiel 
ein  großer  Zeitverschwender.  Eine 
Analyse,  warum  Menschen  wie- 
derholt ihre  Arbeit  verlieren,  zeigt 
nicht,  wie  erwartet,  einen  Mangel 
an  technischer  Fähigkeit  oder  Ar- 
beitswilligkeit, sondern  daß  sie 
sich  nicht  mit  anderen  Menschen 
vertragen  können.  Zwischen  83 
und  87  Prozent  aller  Fälle,  in 
denen  die  Stellung  eingebüßt 
wurde,  sind  diesem  Faktor  der  Un- 
verträglichkeit zuzuschreiben.  Ein 
überprüfen  dieser  Vorfälle,  bei 
denen  jemand  ,, nicht  mit  anderen 
auskommt",      zeigt       wiederholte 


Mißverständnisse,  die  schließlich 
zur  Krise  führen. 

Diese  Art  Zeitverschwendung  ist 
so  angestiegen,  daß  einige  große 
Unternehmen  Geld  ausgeben,  um 
Programme  durchzuführen,  die 
ihre  Abteilungsleiter  besser  befä- 
higen, sich  mit  anderen  zu  verstän- 
digen. Wer  solche  Programme 
durchzuführen  hat,  sucht  ständig 
nach  Möglichkeiten,  das  Verständ- 
nis zwischen  Vorgesetzten  und  Ar- 
beitern sowie  Angestellten  zu  för- 
dern. Eine  Nachfrage  nach  den  per- 
sönlichen Zielen  der  Menschen  in 
einzelnen  Gruppen  von  Angestell- 
ten zeigt  im  allgemeinen  große  Un- 
terschiede der  grundsätzlichen 
Meinung  zwischen  dem  Vormann 
und  den  Menschen,  die  unter  sei- 
ner Leitung  arbeiten.  Diese  Tabelle 
aus  einer  Untersuchung  von  Dr. 
William  C.  Menninger  und  Dr. 
Harry  Levinson  zeigt  Unfähig- 
keit der  Vorgesetzten,  die  Einstu- 
fung der  Arbeit  durch  den  Ange- 
stellten zu  verstehen. 

Arbeitsbedingungen: 

Wertschätzung  guter  Ar- 
beit 

Das  Gefühl  der  Zugehö- 
rigkeit 

Hilfe  bei  persönlichen 
Problemen 

Sicherheit     des   Arbeits- 
verhältnisses 

Guter  Lohn 

Interessante  Arbeit 

Beförderungs-  und   Auf- 
stiegsmöglichkeiten 

Persönliche  Treue  zu  den 
Arbeitern 

Gute    Zustände    bei    der 
Arbeit 

Taktvolle  Zurecht- 
weisung u.  Anweisung  10 

Wir  sind  nicht  nur  auf  industrielle 
Forschungsergebnisse  angewiesen, 
um  Beispiele  für  Fehler  beim  Ver- 
ständnis ,, Vorgesetzter"  zu  finden. 
Eltern,  die  die  Aufsicht  über  ihre 
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heranwachsenden  Kinder  haben, 
versäumen  oft,  ein  allgemeines 
Verständnis  der  Ziele  der  Jugend 
zu  erlangen.  Hier  sind  die  Ergeb- 
nisse einer  Untersuchung,  die  mit 
Hilfe  zweier  Gruppen  von  12-  und 
13jährigen  Sonntagschulmitglie- 
dern erzielt  wurden.  Sie  wurden 
aufgefordert,  sich  auf  ein  Ereignis 
in  jüngerer  Zeit  zu  besinnen,  das 
ihrer  Meinung  nach  dazu  führte, 
daß  sie  die  Freundschaft  oder  das 
Vertrauen  der  Eltern  oder  anderer 
wichtiger  Personen  verloren  hat- 
ten. Dann  wurden  sie  aufgefordert, 
diese  Fragen  zu  beantworten: 
,,Wie  hätte  der  Vorfall  vermieden 
werden  können?" 

,,Was  kann  ich  jetzt  tun,  um  die 
verlorene  Freundschaft  oder  das 
Vertrauen  wiederzuerlangen?" 
Bei  den  Antworten  von  Jungen 
und  Mädchen  gab  es  keine  wesent- 
lichen Unterschiede.  92  Prozent 
führten  Mißverständnisse  mit  den 
Eltern  an,  und  89  Prozent  dachten, 
daß  die  Eltern  sich  nicht  genügend 
Zeit  nähmen,  ihre  Erklärungen 
über  Ziele  und  Wünsche  anzuhö- 
ren. Einer  sagte,  es  gäbe  nur  zwei 
Methoden,  etwas  zu  tun,  ,,die  von 
den  Eltern  vorgeschriebene  und 
die  verkehrte  Methode".  Bei  Be- 
antwortung der  Frage,  wie  man 
die  eingebüßte  Freundschaft  oder 
das  verlorene  Vertrauen  wiederer- 
langen könnte,  drückten  74  Pro- 
zent der  Befragten  ihre  Entschlos- 
senheit aus,  geduldiger  auf  ihre 
Eltern  zu  hören,  in  der  Hoffnung, 
daß  dieses  ihren  Eltern  als  Vorbild 
dienen  möge,  so  daß  auch  sie  sich 
mehr  Zeit  nähmen,  die  Ansicht  der 
Kinder  anzuhören. 
Es  hat  den  Anschein,  daß  Eltern 
und  Lehrer  von  Teenagern  Vor- 
teile daraus  ziehen  würden,  die 
Ergebnisse  neuerer  soziologischer 
Untersuchungen  für  Industrie- 
manager zu  betrachten,  die  die 
Gründe  für  Mißverständnisse  und 
Verbesserungsvorschläge       anfüh- 
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ren.  Fast  ausnahmslos  schlugen 
diese  Untersucher  vor,  daß  sich 
Vorgesetzte  mehr  Mühe  geben 
sollten,  besseres  Verständnis  der 
Grundsätze  menschlicher  Beziehun- 
gen zu  erlangen,  die  in  der  Berg- 
predigt vorgeschrieben  wurden. 
Ihre  Ermahnungen  zeigen  wie 
jene  in  der  Predigt  des  Herrn, 
daß  der  Mensch  gleich  nach  Nah- 
rung und  Schutz  am  meisten  der 
Liebe  bedarf,  der  Anerkennung, 
des  Verständnisses  und  der  Wert- 
schätzung und  Dankbarkeit.  (Siehe 
Matthäus  5,  6,  7;  Lukas  6:20—46; 
3.  Nephi  12,  13,  14;  und  Lehre  und 
Bündnisse  121:36—46.) 

Die  Eigenschaften  des  Verständ- 
nisses und  der  Anerkennung,  die 
die  Vorgesetzten  in  der  Industrie 
entwickeln  sollten,  werden  durch 
Selbstlosigkeit  und  aufrichtige 
Sorge  um  das  Wohlergehen  und 
den  Fortschritt  der  Mitmenschen 
gepflegt.  Jesus  wünschte,  daß 
seine  Jünger  dieselben  Eigenschaf- 
ten erlangen,  indem  sie  ,,arm  im 
Geiste"  werden,  sanftmütig,  barm- 
herzig, friedfertig;  gleich  denen, 
die  nach  Gerechtigkeit  hungert 
und  dürstet,  die  um  der  Gerechtig- 
keit willen  verfolgt  werden,  die 
man  lästert,  die  verfolgt  werden 
und  wider  die  allerlei  übles  fälsch- 
lich geredet  wird,  und  die  ihre 
Feinde  lieben. 

Jesus  riet  auch  seinen  Jüngern, 
denen  Gutes  zu  tun,  die  sie  haßten; 
jene  zu  segnen,  die  ihnen  fluchten; 
die  andere  Backe  darzubieten; 
jemandem,  der  ihren  Rock  nehmen 
will,  auch  den  Mantel  zu  lassen; 
jedem  zu  geben,  der  darum  bittet; 
nicht  um  Lohn  zu  bitten;  den  Leu- 
ten das  zu  tun,  was  sie  wollen,  daß 
ihnen  die  Leute  tun;  ein  volles,  ge- 
drücktes, gerütteltes  und  überflie- 
ßendes Maß  zu  geben;  zuerst  den 
Balken  aus  ihrem  eigenen  Auge  zu 
ziehen,  um  klarer  zu  sehen,  dann 
den    Splitter    aus    ihres    Bruders 


Auge  zu  ziehen;  aus  dem  guten 
Schatz  ihres  Herzens  zu    sprechen. 

Im  allgemeinen  zeigen  die  For- 
schungsergebnisse geschäftlicher 
Berater,  daß  bei  der  offiziellen 
Ausbildung  von  Abteilungsleitern 
und  Aufsichtspersonal  zwar  viel 
dafür  getan  wird,  sie  logisches, 
deutliches  und  klares  Denken  zu 
lehren,  daß  aber  dennoch  erschrek- 
kend  wenig  dafür  getan  wird, 
ihnen  zu  helfen,  geschickter  zuzu- 
hören und  ihre  Anweisungen  mehr 
auf  die  Gefühle  anderer  auszurich- 
ten. Vorgesetzten,  die  Zeitver- 
schwendung als  Folge  von  Miß- 
verständnissen vermeiden  möch- 
ten, wird  im  allgemeinen  empfoh- 
len,    mehr     Einfühlungsvermögen 


(Mitgefühl  für  die  Gefühle  oder 
den  Geist  einer  Person)  zu  entwik- 
keln  und  sich  ständig  zu  bemühen, 
den  Rahmen  der  Erfahrungen  des 
andern  (alle  seine  bisherigen  Le- 
benserfahrungen) zu  verstehen. 

Howard  Whitman  hat  die  geschäft- 
lichen Empfehlungen  soziologi- 
scher Berater  mit  dem  Geist  der 
Bergpredigt  Jesu  Christi  in  einer 
Ansprache  in  Verbindung  ge- 
bracht, die  mit  den  Worten 
schließt:  ,,Ja,  die  Wissenschaftler 
versuchen,  Jesus  einzuholen.  Auch 
er  dachte  an  die  Zukunft  des 
Menschen,  als  er  vor  zweitausend 
Jahren  sagte:  ,Ein  neu  Gebot  gebe 
ich  euch,  daß  ihr  euch  untereinan- 
der liebet .  .  .'  "  (Johannes  13:34.) 
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WACHET! 

SEID  DAHER  BEREIT... 


Von  Harold  B.  Lee  vom  Rat  der  Zwölf 


Ich  möchte  mit  einer  Offenbarung 
an  die  Kirche  beginnen,  als  sie  sich 
inmitten  der  schwersten  Prüfungen 
und  Verfolgungen  befand,  die  sie 
in  dieser  Evangeliumszeit  zu  ertra- 
gen hatte: 

,,Denn  wahrlich,  ich  sage  euch:  Wer 
meine  Gebote  hält,  ist  gesegnet,  im 
Leben  und  nach  dem  Tode,  und  wer 
in  Trübsal  treu  bleibt,  dessen  Lohn 
wird  im  Himmelreich  um  so  größer 
sein. 

Mit  euren  natürlichen  Augen  könnt 
ihr  jetzt  noch  nicht  sehen,  was  euer 
Gott  in  bezug  auf  die  Dinge  ge- 
plant hat,  die  nachher  kommen  sol- 
len, auch  nicht  die  Herrlichkeit,  die 
auf  ihre  Trübsale  folgen  wird. 

Denn  nach  vieler  Trübsal  kommen 
die  Segnungen.  Daher  kommt  der 
Tag,  an  dem  ihr  mit  großer  Herr- 
lichkeit gekrönt  werden  sollt.  Die 
Stunde  ist  zwar  noch  nicht  da,  aber 
sie  ist  nahe. 

Erinnert  euch  dessen,  was  ich  euch 
zuvor  verkündige,  auf  daß  ihr  es  zu 
Herzen  nehmet  und  das  empfanget, 
was  kommen  wird. 
Sehet,  wahrlich,  ich  sage  euch:  Dar- 
um habe  ich  euch  gesandt,  daß  ihr 
gehorsam  seid  und  eure  Herzen 
vorbereitet,  um  Zeugnis  zu  geben 
von  den  Dingen,  die  kommen  wer- 
den; 

auch  damit  ihr  beehrt  werden  mögt, 
den  Grund  zu  legen  für  Zion,  und 
Zeugnis  zu  geben  von  dem  Lande, 
worin  das  Zion  Gottes  stehen 
wird."  (L.  u.  B.  58:2  —  7.) 
Den  folgenden  Ausdruck  hört  man 
oft,  wenn  furchtbare  Ereignisse  und 
Bedrohungen  die  Grundfesten  der 
Kirche  und  der  Nation  erschüttern 
wollen:  „Da  ist  doch  der  Teufel 
los." 

Einige  Beispiele  mögen  uns  zur 
Führung  dienen,  wenn  wir  als  ein- 
zelne Menschen  solche  Erfahrun- 
gen machen  müssen. 
Wir  dürfen  —  ebenso  wie  in  den 
vergangenen  Dispensationen  — 
wohl        erwarten,       daß       unsere 


schlimmsten  Feinde  diejenigen  in 
unseren  Reihen  sind,  die  uns  ver- 
raten wollen.  Und  warum  sind  die 
aus  unseren  eigenen  Reihen  die 
schlimmsten  Feinde? 

Der  Prophet  Joseph  Smith  tat  fol- 
genden Ausspruch:  „Die  Abgefal- 
lenen sind  es,  die  die  Heiligen 
stets  am  bittersten  verfolgt  haben. 
Judas  mußte  zurechtgewiesen  wer- 
den, und  alsbald  verriet  er  seinen 
Herrn  in  die  Hände  der  Feinde, 
weil  Satan  in  ihn  gefahren  war. 
Denen,  die  zunächst  mit  ganzem 
Herzen  dem  Evangelium  gehor- 
chen, wird  eine  hohe  Einsicht  ge- 
schenkt. Wer  gegen  diese  sündigt, 
den  verläßt  der  Geist  des  Herrn 
gänzlich,  und  dann  ist  der  Abtrün- 
nige nahe  daran,  verflucht  zu  wer- 
den und  ein  Ende  mit  Schrecken  zu 
nehmen.  Wenn  den  Abgefallenen 
das  Licht,  das  sie  hatten,  entzogen 
wird,  werden  sie  in  demselben 
Grad  verfinstert  werden,  in  dem 
sie  zuvor  erleuchtet  waren,  und  es 
nimmt  dann  nicht  wunder,  daß  sie 
sich  mit  ganzer  Kraft  gegen  die 
Wahrheit  wenden  und  —  wie 
Judas  —  die  Vernichtung  derer 
suchen,  die  ihre  größten  Wohltäter 
gewesen  sind."  (Lehren  des  Pro- 
pheten Joseph  Smith,  S.  58.) 

Der  Meister  hatte  offensichtlich 
denselben  Gedanken  im  Sinn,  als 
er  einen  Ausspruch  tat,  der  seiner- 
zeit bestürzend  und  ernüchternd 
gewirkt  haben  mußte:  ,,Ihr  sollt 
nicht  wähnen,  daß  ich  gekommen 
sei,  Frieden  zu  bringen  auf  die 
Erde.  Ich  bin  nicht  gekommen,  Frie- 
den zu  bringen,  sondern  das 
Schwert. 

Denn  ich  bin  gekommen,  den  Men- 
schen zu  erregen  wider  seinen  Va- 
ter und  die  Tochter  wider  ihre  Mut- 
ter und  die  Schwiegertochter  wider 
ihre  Schwiegermutter. 

Und  des  Menschen  Feinde  werden 
seine  eignen  Hausgenossen  sein." 
(Matthäus  10:34  —  36.) 


Daß  er  als  Sohn  Gottes  gekommen 
war,  scheint  den  Haß  der  bösen 
Mächte  noch  verstärkt  zu  haben. 
Satan  war  so  mächtig,  daß  der  Mei- 
ster ihn,  wie  man  sich  erinnern 
wird,  als  Fürsten  der  Welt  bezeich- 
nete. Er  sagte:  ,,  .  .  .  denn  es  kommt 
der  Fürst  der  Welt.  Er  hat  keine 
Macht  über  mich."  (Johannes  14:30.) 

Kurz  nachdem  die  Heiligen  in  den 
Bergen  angekommen  waren  —  und 
einige,  wie  ich  vermute,  freuten 
sich  der  Tatsache,  daß  sie  für  eine 
gewisse  Zeit  über  ihre  Feinde 
triumphiert  hatten  — ,  hatte  Präsi- 
dent Heber  C.  Kimball  folgendes 
zu  sagen:  ,,Wir  denken,  wir  seien 
hier  in  der  Abgeschlossenheit  der 
ewigen  Hügel  sicher,  denn  wir  kön- 
nen die  wenigen  Zugänge  der 
Schluchten  gegen  Pöbel  und  Verfol- 
gung schließen,  gegen  die  Gott- 
losen und  die  Schlechten,  die  uns 
immer  mit  Gewalt  und  Raub  zuge- 
setzt haben;  aber  ich  möchte  euch 
sagen,  meine  Brüder,  daß  die  Zeit 
kommen  wird,  wo  wir  in  diesen 
jetzt  friedvollen  Tälern  so  durch- 
einander gemischt  sein  werden,  daß 
es  schwer  sein  wird,  einen  Heiligen 
von  einem  Feind  des  Volkes  Got- 
tes am  Gesicht  auseinanderzuhal- 
ten. Dann,  ihr  Brüder,  haltet  Aus- 
schau nach  dem  großen  Sieb,  denn 
es  kommt  die  Zeit  des  großen  Sie- 
bens, und  viele  werden  fallen; 
denn  ich  sage  euch:  Es  kommt  eine 
Prüfung,  eine  schwere  Zeit  der  Prü- 
fung, und  wer  wird  sie  bestehen 
können?  ... 

Ihr  meinet",  sagte  er,  ,,daß  ihr  dem 
Propheten  Joseph  Smith  wohl  bei- 
gestanden wäret,  als  Verfolgung 
wütete  und  er  von  inneren  und 
äußeren  Feinden  angegriffen 
wurde.  Ihr  hättet  ihn  verteidigt  und 
wäret  ihm  inmitten  jeder  Prüfung 
beigestanden;  ihr  denkt,  es  wäre 
euch  eine  Wonne  gewesen,  in 
jenen  Tagen  der  Verräter  und  des 
Pöbels  eure  Lauterkeit  gezeigt  zu 
haben. 
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Ich  möchte  euch  aber  sagen,  daß 
viele  von  euch  den  Tag  erleben 
werden,  an  dem  ihr  soviel  Schwie- 
rigkeiten, Prüfungen  und  Verfol- 
gungen haben  werdet,  wie  ihr  nur 
aushalten  könnt;  und  ihr  werdet 
jede  Möglichkeit  haben  zu  zeigen, 
daß  ihr  Gott  und  seinem  Werk  treu 
seid.  Dieser  Kirche  stehen  viele 
Engpässe  bevor,  durch  die  sie 
durchgehen  muß,  ehe  das  Werk 
Gottes  mit  Sieg  gekrönt  sein  wird. 
Um  aber  den  kommenden  Schwie- 
rigkeiten zu  begegnen,  wird  es  für 
euch  notwendig  sein,  eine  eigene 
Erkenntnis  von  der  Wahrheit  die- 
ses Werkes  zu  besitzen.  Die  kom- 
menden Schwierigkeiten  werden 
von  einer  Art  sein,  daß  jeder  — ■ 
Mann  und  Frau  — ,  der  diese  per- 
sönliche Erkenntnis,  dieses  Zeug- 
nis, nicht  hat,  fallen  wird.  Wenn  ihr 
ein  solches  Zeugnis  nicht  besitzt,  so 
lebet  rechtschaffen  und  rufet  den 
Herrn  an  und  laßt  nicht  ab,  bis  ihr 
es  erlangt.  Wenn  ihr  das  nicht  tut, 
werdet  ihr  nicht  bestehen. 

Denkt  an  diese  Worte,  denn  viele 
von  euch  werden  ihre  Erfüllung 
noch  erleben.  Die  Zeit  wird  kom- 
men, wo  kein  Mann  und  keine  Frau 
imstande  sein  werden,  mit  Hilfe 
eines  nur  geliehenen  Lichtes  auszu- 
harren. Jeder  wird  von  dem  Licht, 
das  er  selbst  in  sich  trägt,  geleitet 
werden  müssen.  Wenn  ihr  es  aber 
nicht  habt,  wie  wollt  ihr  bestehen?" 
(Das  Leben  Heber  C.  Kimballs, 
S.  446,  449  —  450.) 
Der  Herr  gab  in  unseren  Tagen 
eine  Erklärung,  warum  viele  ver- 
sagen und  nicht  auserwählt  sind. 
Er  stellte  die  Frage:  ,,Und  warum 
sind  sie  nicht  auserwählt?"  (L.  u.  B. 
121:34.)  Wir  sehen  diejenigen,  die 
sowohl  im  Leben  der  Kirche  wie 
auch  im  öffentlichen  Leben  versa- 
gen. Manchmal  haben  wir  Leute  zu 
öffentlichen  Ämtern  gewählt,  die 
nach  unserer  Ansicht  den  Kirchen- 
grundsätzen treu  waren,  mußten 
dann  aber  erleben,  wie  sie  uns  ver- 


rieten und  tatsächlich  ihre  Seele  für 
einen  vorübergehenden  politischen 
Erfolg  verkauften. 
In  gleicher  Weise  haben  uns  auch 
Männer  in  der  Kirche,  die  zu  hohen 
Stellungen  gelangt  waren,  verra- 
ten, und  einige  von  uns  haben  sich 
gefragt,  warum  nicht  andere  beru- 
fen wurden,  um  bestimmte  Stellen 
zu  besetzen.  Der  Herr  sagt  uns, 
warum  die  Menschen  versagen.  Er 
sagte:  ,,Weil  ihre  Herzen  so  auf  die 
Dinge  dieser  Welt  gerichtet  sind 
und  sie  so  sehr  nach  Menschen- 
ehren trachten  .  .  ."  (Ibd.  121:35.) 

Und  ich  möchte  behaupten,  daß  es 
heute  genauso  ist  wie  in  jeder 
anderen  Dispensation  der  Kirche. 
Die  Menschen  werden  ihren  höch- 
sten Möglichkeiten  nicht  gerecht, 
weil  sie  nach  weltlichen  Dingen 
trachten  und  nach  Menschenehren 
streben  ,  . . 

In  den  Tagen  Abraham  Lincolns 
sagte  ein  großer  Prediger  namens 
Wendeil  Phillips  etwas,  was  wir 
wohl  im  Sinn  behalten  sollten: 
,,Wie  klug  und  weise  kriechen 
doch  die  meisten  Menschen  in 
namenlose  Gräber,  während  aber 
hier  und  da  der  eine  oder  andre 
sich  selbst  vergißt  und  unsterblich 
wird."  Wer  groß  sein  will,  muß 
sich  diese  Worte  eines  weisen 
Mannes  vor  Augen  halten. 
Kürzlich  las  ich  in  einer  unserer 
Zeitungen  von  einem  besorgten 
Vater,  dessen  allzu  ehrgeiziger 
Sohn  seinen  Vorgesetzten  auf  die 
Seite  schieben  wollte.  Der  Sohn 
war  ärgerlich,  weil  sein  Chef  nicht 
für  ihn  Platz  machen  wollte.  Der 
besorgte  Vater  sagte  zu  seinem 
Sohn:  ,,Ich  erinnere  mich,  irgendwo 
gelesen  zu  haben,  mein  Junge,  daß 
für  den  Mann,  der  sich  darauf  mit 
Geduld  vorbereitet,  keine  Ehre  zu 
weit  oder  zu  hoch  ist." 
Wäre  es  nicht  wunderbar,  wenn 
man  von  unseren  Beamten  im 
öffentlichen  Leben  dasselbe  sagen 
könnte  wie  von  Abraham  Lincoln; 


,,Wenn  er  für  die  Nation  sprach, 
die  er  so  sehr  liebte,  schien  es,  als 
seien  seine  Lippen  mit  einer  glü- 
henden Kohle  vom  Altar  berührt 
worden.  Er  schien  aus  dem  gleichen 
Holz  zu  sein  wie  die  Propheten  der 
Heiligen  Schrift,  und  man  darf  ohne 
Unehrerbietigkeit  sagen,  daß  er  wie 
ein  Priester  nach  der  Ordnung  Mel- 
chisedeks  war,  ohne  Anfang  der 
Tage  noch  Ende  des  Lebens,  denn 
er  vereinigte  in  sich  die  könig- 
lichen und  priesterlichen  Funktio- 
nen, die  notwendig  waren,  um  sei- 
ner Nation  und  seiner  Zeit  zu  die- 
nen." 

Weitblickende  Männer  in  den 
ersten  Tagen  unserer  Nation  sahen 
Gefahren  voraus,  vor  denen  sie  uns 
warnten.  Man  kann  heute  nur  zu 
leicht  diese  Gefahren  unter  uns 
wahrnehmen.  Ich  möchte  noch  ein- 
mal einen  Ausspruch  Präsident 
Abraham  Lincolns  zu  Gehör  brin- 
gen: 

,,Ist  es  daher  unvernünftig  zu  er- 
warten, daß  irgendein  Mann,  be- 
sessen von  hochfliegendem  Genius 
in  Verbindung  mit  genug  Ehrgeiz, 
um  sich  bis  aufs  äußerste  anzu- 
strengen, eines  Tages  unter  uns 
emporsteigen  wird,  und  wenn  er 
das  tut,  dann  wird  es  notwendig 
sein,  daß  das  Volk  untereinander 
einig  ist,  viel  Einsicht  hat  und  der 
Regierung  und  den  Gesetzen  treu 
bleibt,  um  seine  Pläne  wirksam  zu 
durchkreuzen." 

,,Ein  ehrgeiziges  Genie  verschmäht 
ausgetretene  Pfade;  es  sucht  sich 
vielmehr  die  noch  unerforschten 
Gebiete  ...  Es  dürstet  nach  Aus- 
zeichnung und  will  sie  erlangen, 
sei  es  durch  Befreiung  von  Sklaven 
oder  durch  Versklavung  von 
Freien." 

Und  wiederum  warnt  uns  der  Herr 
vor  denen,  die  gegen  Zion  streiten 
oder  das  in  sie  gesetzte,  heilige 
Vertrauen  als  Priestertumsträger 
verraten,  Es  wird  gut  für  uns  sein, 
wenn  wir  uns  dessen  erinnern,  was 
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der  Herr  diesen  Leuten  verheißen 
hat.  Er  sagte:  „Wie  lange  kann  flie- 
ßendes V/asser  unrein  bleiben? 
Welche  Macht  kann  die  Himmel  zu- 
rückhalten? Ein  Mensch  könnte  ge- 
radesogut seinen  schwachen  Arm 
ausstrecken,  um  den  Missouristrom 
in  seinem  vorgezeichneten  Lauf 
aufzuhalten,  oder  die  Wasser  auf- 
wärts zu  lenken,  wie  den  Allmäch- 
tigen hindern  wollen,  Erkenntnis 
vom  Himmel  auf  die  Häupter  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  auszu- 
gießen." (L.  u.  B.  121:33.) 
Und  dann  sprach  der  Herr  auch  von 
unseren  Feinden:  ,,Laßt  sie  ihre 
starken  Gründe  gegen  den  Herrn 
vorbringen. 

Wahrlich,  so  spricht  der  Herr  zu 
euch:  Keine  Waffe,  die  gegen  euch 
geschmiedet  wird,  wird  Erfolg 
haben. 

Und  wenn  jemand  seine  Stimme 
gegen  euch  erhebt,  so  wird  er  in  der 
von  mir  bestimmten  Zeit  zuschan- 
den  werden."  (Ibd.  71 :8  —  10.) 
Inmitten  großer  Verfolgungen 
empfing  der  Prophet  Joseph  Smith 
großen  Trost.  ,,Mein  Sohn",  sagte 
der  Herr,  ,, Friede  sei  mit  deiner 
Seele!  Dein  Ungemach  und  deine 
Trübsal  sollen  nur  von  kurzer 
Dauer  sein. 

Dann,  wenn  du  treu  ausgeharrt, 
wird  dich  Gott  hoch  erheben,  und 
du  wirst  über  alle  deine  Feinde  ob- 
siegen." (Ibd.  121:7  —  8.) 

Hütet  euch  vor  denen,  die  gegen 
die  Heiligen  streiten! 
Der  Prophet  Joseph  tat  folgenden 
Ausspruch:  ,,Und  nun  möchte  ich 
sagen:  Sei  auf  der  Hut,  o  Erde,  wie 
du  gegen  die  Heiligen  Gottes 
kämpfst  und  unschuldiges  Blut 
vergießest;  denn  in  den  Tagen  des 
Propheten  Elia  kamen  seine  Feinde 
über  ihn,  und  Feuer  wurde  vom 
Himmel  herabgerufen  und  vernich- 
tete sie."  (Lehren  des  Propheten 
Joseph  Smith,  S.  287.) 
Es  gibt  etliche  unter  uns,  die  sich 
als  Kritiker  aufspielen  und  behaup- 


ten, die  Kirche  sei  vom  rechten 
Weg  abgewichen.  Einige  abgesplit- 
terte, abtrünnige  Cliquen  haben 
schon  seit  Beginn  dieser  Dispensa- 
tion falsche  Ansprüche  auf  Voll- 
macht erhoben.  Wir  sollten  diese 
Leute  warnen  und  auch  jene,  die 
sich  in  der  Gefahr  befinden,  von 
ihnen  irregeführt  zu  werden;  denn 
der  Prophet  sagte  voraus:  ,,Der 
Mensch,  der  aufsteht,  um  andere 
zu  verdammen,  der  an  der  Kirche 
Fehler  findet  und  sagt,  sie  sei  vom 
rechten  Weg  abgewichen,  wogegen 
er  gerecht  sei  —  von  diesem  Men- 
schen könnt  ihr  mit  Bestimmtheit 
wissen,  daß  er  in  großer  Gefahr  ist, 
abzufallen.  Wenn  er  nicht  Buße  tut, 
wird  er  abfallen,  so  wahr  der  Herr 
lebt."  (Ibd.  S.  131.) 

In  den  Versammlungen  dieser  Kon- 
ferenz wurde  viel  über  den  Leicht- 
sinn und  die  Unrast  der  Universi- 
tätsstudenten gesagt.  Nach  einem 
Jahr  voller  Mißvergnügen  und  Un- 
zufriedenheit schrieb  der  Rektor 
einer  unserer  großen  Universitäten 
folgenden  Brief  an  seine  Studen- 
ten: ,,In  diesem  vergangenen  Win- 
ter mußte  ich  oftmals  an  den  jun- 
gen Studenten  denken,  der  das 
Christentum  für  unzureichend  hielt 
und  daher  beschloß,  seine  eigene, 
neue  und  bessere  Religion  zu  grün- 
den. Er  fragte  einen  weisen,  alten 
Theologen  um  Rat,  wie  er  damit 
beginnen  sollte.  Der  alte  Gelehrte 
sagte  —  und  dabei  zwinkerte  er  ein 
wenig  mit  den  Augen:  ,Ich  würde 
vorschlagen,  Sie  lassen  sich  kreuzi- 
gen und  stehen  dann  am  dritten 
Tage  von  den  Toten  auf."  —  Als 
Studenten  haben  Sie  hier  in  erster 
Linie  die  Aufgabe,  zu  lernen,  und 
nicht  zu  lehren.  Wenn  einige  Stu- 
denten anderer  Ansicht  sind,  so 
mögen  sie  hinausgehen,  ihre 
eigene  Universität  gründen  und 
sich  dann  von  ihren  Studenten 
unterrichten  lassen."  (Präsident 
der  Notre-Dame-Universität,  am 
8.  April  1963.) 


Ich  denke,  es  wäre  gut,  wenn 
unsere  Studenten  der  Weisheit  die- 
ses Universitätspräsidenten  Gehör 
schenken  würden. 

Die  Grundlage,  auf  der  wir  uns 
Sicherheit  gegen  Widerwärtiges 
und  gegen  Stürme  verschaffen  kön- 
nen, findet  sich  in  der  Antwort 
einer  bescheidenen  Mutter,  die  sie 
einer  Schwester  gab,  als  diese  ihr 
von  den  angeblichen  Revolten  und 
Schwierigkeiten,  die  gerüchteweise 
in  unserer  Mitte  ausgebrochen 
seien,  berichtete.  Die  kleine  Mutter 
sagte:  ,,Ich  bin  so  sehr  damit  be- 
schäftigt, mit  den  kleinen  Revolten 
und  Schwierigkeiten  im  eigenen 
Heim  fertig  zu  werden,  daß  ich  gar 
keine  Zeit  habe,  mich  um  diese 
anderen  Gerüchte  zu  kümmern." 
In  unseren  Tagen  sind  wir  so  oft 
geneigt,  dem  weit  entfernten 
V/aldbrand  mehr  Aufmerksamkeit 
zu  schenken  als  den  Problemen  in 
unserem  eignen  Heim.  Als  der  Mei- 
ster seine  große  Bergpredigt 
schloß,  schenkte  er  uns  ein  Gleich- 
nis: 

,, Darum,  wer  diese  meine  Rede 
hört  und  tut  sie,  der  gleicht  einem 
klugen  Mann,  der  sein  Haus  auf 
den  Felsen  baute. 

Da  nun  ein  Platzregen  fiel  und  die 
Wasser  kamen  und  wehten  die 
Winde  und  stießen  an  das  Haus, 
fiel  es  doch  nicht;  denn  es  war  auf 
den  Felsen  gegründet. 

Und  wer  diese  meine  Rede  hört  und 
tut  sie  nicht,  der  ist  einem  törichten 
Mann  gleich,  der  sein  Haus  auf  den 
Sand  baute. 

Da  nun  ein  Platzregen  fiel  und  ka- 
men die  Wasser  und  wehten  die 
Winde  und  stießen  an  das  Haus,  da 
fiel  es  und  tat  einen  großen  Fall. 

Und  es  begab  sich,  da  Jesus  diese 
Rede  vollendet  hatte,  entsetzte  sich 
das  Volk  über  seine  Lehre; 

denn  er  lehrte  mit  Vollmacht  und 
nicht  wie  ihre  Schriftgelehrten." 
(Matthäus  7:24—29.) 
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Mark  Twain  sagte  uns,  daß  jeder- 
mann persönliche  Prüfungen  und 
persönliche  Tragödien  erwarten 
müsse.  Nach  dem  tragischen 
Tod  seiner  fünfundzwanzigjähri- 
gen Tochter  Suzy  schrieb  er:  ,,Suzy 
starb  mit  ihren  fünfundzwanzig 
Jahren  im  besten  Alter.  Sie  hatte 
ihre  goldenen  Jahre  gelebt.  Denn 
danach  kommen  die  Risiken,  die 
Verantwortlichkeiten  und  die  un- 
vermeidlichen Tragödien  des 
Lebens,"  Das  Gleichnis  des  Mei- 
sters zeigt  uns  den  Weg,  wie  wir 
Unglück  vermeiden  können,  wenn 
es  zu  diesen  Prüfungen  kommt. 
Schon  oftmals  habe  ich  über  des 
Meisters  Schmerzensruf  im  Garten 
Gethsemane  nachgedacht.  ,,Und  er 
ging  hin  ein  wenig,  fiel  nieder  auf 
sein  Angesicht  und  betete  und 
sprach:  Mein  Vater,  ist's  möglich, 
so  gehe  dieser  Kelch  an  mir  vor- 
über; doch  nicht  wie  ich  will,  son- 
dern wie  du  willst."  (Matthäus 
26:39.) 

Da  ich  nun  älter  werde,  beginne  ich 
in  geringem  Maße  zu  verstehen, 
was  der  Meister  gefühlt  haben 
muß.  In  der  Einsamkeit  eines  vier- 
tausend Kilometer  entfernten 
Hotelzimmers  mögt  vielleicht  auch 
ihr  eines  Tages  aus  der  Tiefe  eures 
Herzens  schreien,  wie  ich  es  tat:  ,,0 
lieber  Gott,   laß  sie  nicht  sterben! 


Ich    brauche    sie    —    die    Familie 
braucht  sie." 

Weder  des  Meisters  Gebet  noch 
mein  eigenes  Gebet  wurden  beant- 
wortet. Der  Zweck  dieses  persön- 
lichen Leidens  läßt  sich  nur  durch 
das  erklären,  was  der  Herr  uns 
durch  den  Apostel  Paulus  sagt: 
,,So  hat  er,  wiewohl  er  Gottes  Sohn 
war,  doch  an  dem,  was  er  litt,  Ge- 
horsam gelernt. 

Und  da  er  vollendet  war,  ist  er  ge- 
worden allen,  die  ihm  gehorsam 
sind,  der  Urheber  ihres  ewigen 
Heils."  (Hebräer  5:8— 9.) 
So  ist  es  in  unseren  Tagen.  Gott 
gebe,  daß  Sie  und  ich  den  Gehor- 
sam gegenüber  dem  Willen  Gottes 
lernen,  und  wenn  es  notwendig 
sein  sollte,  durch  das,  was  wir  er- 
leiden müssen.  Eines  der  Merk- 
male, die  uns  als  Heilige  charakte- 
risieren, ist  nach  den  Worten  König 
Benjamins  —  ,, untertänig,  sanft, 
demütig,  geduldig  und  voller  Liebe 
und  willens,  sich  in  allen  Dingen  zu 
unterwerfen,  die  der  Herr  für  ange- 
bracht hält,  ihm  aufzuerlegen,  ge- 
rade wie  ein  Kind  sich  seinem 
Vater  unterwirft."  (Mosiah  3:19.) 
Es  wurden  uns  einige  Zeichen  ge- 
geben, an  denen  wir  erkennen  sol- 
len, wann  die  Ankunft  des  Herrn 
geschehen  wird;  und  der  Herr  hat 
uns  ein  paar  Warnungen  gesagt: 


,,  .  .  ich  sage  allen  Menschen:  wa- 
chet daher,  denn  ihr  wißt  nicht,  zu 
welcher  Stunde  euer  Herr  kommt. 

Seid  daher  auch  bereit;  denn  in 
einer  Stunde,  da  ihr  nicht  daran 
denkt,  wird  des  Menschen  Sohn 
kommen."  (Joseph  Smith  1:46,48.) 

,, Meine  Jünger  aber  werden  an  hei- 
ligen Stätten  stehen  und  sich  nicht 
beirren  lassen.  Unter  den  Bösen 
jedoch  werden  Menschen  ihre 
Stimme  erheben,  Gott  fluchen  und 
sterben."  (L.  u.  B.  45:32.) 

,,  .  .  Wer  mich  aber  nicht  erwartet, 
soll  abgeschnitten  werden."  (Ibd. 
45:44.) 

Das  sind  Worte,  deren  wir  uns  er- 
innern wollen:  Wachet!  Seid  daher 
bereit!  Stehet  an  heiligen  Stätten 
und  lasset  euch  nicht  beirren!  Seid 
still  und  wisset,  daß  Ich  Gott  bin! 

Ich  bezeuge  euch,  daß  ein  Mensch 
erst  dann,  wenn  er  bereit  ist,  sei- 
nen ganzen  Besitz  auf  der  Welt,  ja 
selbst  sein  Leben  für  den  Aufbau 
des  Reiches  hinzugeben,  wenn  es 
notwendig  sein  sollte,  —  daß  er 
erst  dann  eine  Verwandtschaft  gel- 
tend machen  kann,  zu  Ihm,  der  sein 
Leben  gab,  damit  Menschen  sein 
können.  Gott  mache  uns  würdig 
und  willig,  alles  anzunehmen,  was 
er  für  angebracht  hält,  uns  aufzu- 
erlegen. 


Dann  wird  das  Himmelreich 
gleich  sein  zehn  Jungfrauen,  die 
ihre  Lampen  nahmen  und  gingen 
aus,  dem  Bräutigam  entgegen. 

Luk.  12:35—36;  Offb.  19:7 
Aber  fünf  unter  ihnen  waren 
töricht,  und  fünf  waren  klug. 
Die  törichten  nahmen  ihre  Lam- 
pen; aber  sie  nahmen  nicht  Ol 
mit  sich. 

Die  klugen  aber  nahmen  Ol  in 
ihren  Geläßen  samt  ihren  Lam- 
pen. 

Da  nun  der  Bräutigam  lange  aus- 
blieb, wurden  sie  alle  schläfrig 
und  schliefen  ein. 


Zur  Mitternacht  aber  ward  ein 
Geschrei:  Siehe,  der  Bräutigam 
kommt;  gehet  aus,  ihm  ent- 
gegen! 

Da  standen  diese  Jungfrauen  alle 
auf  und  machten  ihre  Lampen 
fertig. 

Die  törichten  aber  sprachen  zu 
den  klugen:  Gebt  uns  von  eurem 
öl,  denn  unsre  Lampen  ver- 
löschen. 

Da  antworteten  die  klugen  und 
sprachen:  Nein,  sonst  würde  es 
für  uns  und  euch  nicht  genug 
sein;  gehet  aber  hin  zu  den  Krä- 


mern und  kaufet  für  euch  selbst. 
Und  da  sie  hingingen,  zu  kaufen, 
kam  der  Bräutigam;  und  die  be- 
reit waren,  gingen  mit  ihm  hin- 
ein zur  Hochzeit,  und  die  Tür 
ward  verschlossen. 
Zuletzt  kamen  auch  die  andern 
Jungfrauen  und  sprachen:  Herr, 
Herr,  tu  uns  auf!  Luk.  13:25—27 
Er  antwortete  aber  und  sprach: 
Wahrlich,  ich  sage  euch:  Ich  ken- 
ne euch  nicht.  K.  7:23 
Darum  wachet!  Denn  ihr  wisset 
weder  Tag  noch  Stunde,  (in  wel- 
cher des  Menschen  Sohn  kommen 
wird).                     Matth.25:l—13 
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Diese  i^ill  ich  zu  zneinen. 


Von  Dr.  Alma  P.  Burton 


Ist  jemand,  der  zu  einer  bestimmten  Stellung  vorordi- 
niert wurde  oder  auserwählt  wurde,  eine  bestimmte 
Arbeit  auszuführen,  imstande,  die  vorgesehene  Auf- 
gabe nicht  zu  erfüllen?  Ist  das  Vorherwissen  Gottes 
die  bestimmende  Ursache  für  die  Erhöhung  des  einen 
und  die  Verdammnis  des  andern?  Kann  irgendein 
Sohn,  irgendeine  Tochter  Gottes  eine  Gewißheit  der 
Erhöhung  erlangen,  ohne  nach  dieser  Segnung  zu  stre- 
ben und  die  Gebote  Gottes  zu  halten?  Haben  alle  jene, 
die  vorordiniert  wurden,  das  ihnen  vorgezeichnete 
Werk  in  der  Sterblichkeit  zu  einem  erfolgreichen 
Abschluß  gebracht?  Diese  und  viele  anderen  Fragen 
erheben  sich,  wenn  man  die  Grundsätze  der  Vorordi- 
nation  und  des  Vorherwissens  betrachtet.  Dr.  James 
E.  Talmage  schrieb  darüber; 

,, Das  Vorherwissen  Gottes  in  bezug  auf  das  Wesen  und 
die  Fähigkeiten  Seiner  Kinder  macht  es  Ihm  möglich, 
das  Ende  ihrer  Erdenlaufbahn  ganz  von  Anfang  an  zu 
ersehen.  ,Gott  sind  alle  seine  Werke  bewußt  von  der 
Welt  her.'  (Apg.  15:18.)  Viele  Leute  nahmen  dies  zum 
Anlaß,  dieses  Vorherwissen  Gottes  als  eine  Vorher- 
bestimmung anzusehen,  durch  welche  die  Seelen  ohne 
Rücksicht  auf  eigenes  Verdienst  oder  eigene  Schuld 
zur  Herrlichkeit  oder  Verdammnis  bestimmt  sind,  und 
zwar  schon  vor  ihrer  irdischen  Geburt.  Diese  ketze- 
rische Lehre  sucht  die  Gottheit  aller  Barmherzigkeit, 
Gerechtigkeit  und  Liebe  zu  berauben;  sie  läßt  Gott 
als  launenhaftes  und  selbstsüchtiges  Wesen  erschei- 
nen, das  alle  Dinge  nur  zu  Seiner  eigenen  Verherr- 
lichung schafft  und  regiert,  ohne  sich  um  die  Leiden 
Seiner  Opfer  zu  kümmern.  Wie  schrecklich,  wie  wider- 
sinnig ist  eine  solche  Vorstellung  von  Gott!  Sie  führt 
zu  der  absurden  Folgerung,  daß  schon  das  bloße  Vor- 
herwissen von  künftigen  Ereignissen  als  bestimmende 
Ursache  wirke,  um  diese  Geschehnisse  herbeizuführen. 
Gottes  Kenntnis  von  der  geistigen  und  der  mensch- 
lichen Natur  befähigt  Ihn,  mit  Sicherheit  zu  beurteilen, 
wie  irgendeines  Seiner  Kinder  unter  bestimmten 
Bedingungen  handeln  werde;  dennoch  hat  aber  diese 
Kenntnis  keinen  zwingenden  Einfluß  auf  das  Geschöpf 
selbst."  (James  E.  Talmage,  Die  Glaubensartikel,  Kapi- 
tel 10.) 

Vorordination  bedeutet  nicht  Zwang.  Ebensowenig  ist 
das  Vorherwissen  dafür  bestimmend,  daß  etwas  sein 
muß.  Die  Tatsache,  daß  Gott  das  Ende  von  Anfang  an 
weiß,  setzt  nicht  voraus,  daß  jede  Person  gezwungen 
ist,  jede  einzelne  Handlung  auszuführen,  die  seit 
Anfang  geschehen  ist  oder  geschehen  wird.  Der  Streit 
in  der  Ratsversammlung  im  Himmel,  als  Luzifer  aus- 
gestoßen wurde,  drehte  sich  darum,  daß  der  Mensch 
das  Recht  der  freien  Entscheidung  haben  und  nicht 
gezwungen  werden  sollte,  selig  zu  werden.  Vorordina- 


tion bedeutet  jedoch,  daß  die  Absichten  Gottes  ver- 
wirklicht werden  und  daß  die  vom  Herrn  getroffenen 
Entscheidungen  ausgeführt  werden,  und  zwar  ohne 
Rücksicht  auf  nicht  durchgeführte  Leistungen  einzelner 
Menschen,  die  zu  einer  bestimmten  Stellung  oder  Auf- 
gabe vorordiniert  wurden.  Zu  der  Zeit,  als  116  Seiten 
des  Manuskripts  des  Buches  Mormon  verlorengingen, 
offenbarte  der  Herr  dem  Propheten  Joseph  Smith  die 
folgende  Wahrheit  über  die  Verwirklichung  seiner 
Absichten,  auch  wenn  einzelne  Menschen  ihren  Vor- 
rechten nicht  gerecht  werden  würden: 
,,Die  Werke,  Pläne  und  Absichten  Gottes  können  nicht 
vereitelt  werden;  auch  kann  man  sie  nicht  zuschanden 
machen. 

Denn  Gott  wandelt  nicht  auf  krummen  Wegen,  noch 
wendet  er  sich  zur  Rechten  oder  zur  Linken,  noch  weicht 
er  ab  von  dem,  was  er  gesagt;  deshalb  sind  auch  seine 
Pfade  gerade,  und  sein  Wandel  ist  eine  ewige  Runde. 
Bedenke,  bedenke,  daß  es  nicht  Gottes  Werk  ist,  das 
vereitelt  wird,  sondern  das  Werk  von  Menschen. 
Denn  wenn  ein  Mensch  auch  viele  Offenbarungen 
bekommt  und  Kraft  besitzt,  viele  mächtige  Werke  zu 
tun,  so  muß  er  doch  fallen  und  die  Strafe  eines  gerech- 
ten Gottes  über  sich  bringen,  wenn  er  sich,  seiner  eige- 
nen Stärke  rühmt,  den  Rat  Gottes  für  nichts  achtet  und 
den  Eingebungen  seines  eigenen  Willens  und  seiner 
sinnlichen  Wünsche  folgt."  (L.  u.  B.  3:1 — 4.) 
Der  Herr  hat  unser  Verhalten  über  einen  langen  Zeit- 
raum beobachtet,  als  wir  seine  Geistkinder  waren.  Auf 
Grund  dieser  Beobachtung  war  er  imstande  zu  ent- 
scheiden, wer  seine  voraussichtlichen  Führer  unter  den 
Menschen  auf  Erden  werden  würden.  Er  sagte  zu  Jere- 
mia,  er  habe  ihn  schon  vor  der  Geburt  in  die  Sterb- 
lichkeit gekannt  und  er  sei  vorordiniert,  ein  Prophet 
unter  den  Völkern  zu  werden.  Auch  andere  wurden  in 
ähnlicher  Weise  vorgesehen,  in  der  Sterblichkeit  als 
Führer  aufzutreten.  Abraham  berichtete: 
,,Nun  hatte  der  Herr  mir,  Abraham,  die  geistigen 
Wesen  gezeigt,  die  vor  der  Schöpfung  der  Welt  gebil- 
det wurden,  und  unter  ihnen  waren  viele  Edle  und 
Große. 

Und  Gott  sah  diese  Seelen,  daß  sie  gut  waren,  und  er 
stand  mitten  unter  ihnen  und  sagte:  Diese  will  ich  zu 
meinen  Regierern  machen;  denn  'er  stand  unter 
denen,  die  Geister  waren,  und  er  sah,  daß  sie  gut 
waren;  und  er  sagte  zu  mir:  Abraham,  du  bist  einer 
von  ihnen,  du  warst  erwählt,  ehe  du  geboren  wur- 
dest." (Abraham  3:22—23.) 

Aus  diesem  Bericht  erfahren  wir,  daß  viele  schon  vor- 
ordiniert wurden,  Führer  zu  sein,  ehe  sie  noch  auf 
diese  Erde  geboren  wurden.  Joseph  Smith  lehrte: 
, .Jeder  Mann,  der  berufen  wurde,  den  Bewohnern  der 
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Erde  im  Evangelium  zu  dienen,  wurde  eben  zu  diesem 
Zweck  in  der  großen  Ratsversammlung  im  Himmel  vor 
Grundlegung  der  Welt  ordiniert.  Ich  nehme  an,  daß 
auch  ich  gerade  zu  diesem  Amte  in  jenem  großen  Rat 
eingesetzt  wurde."  (DHC  6:364.) 

Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  Joseph  Smith  vorordi- 
niert worden  war,  der  Prophet  in  der  Dispensation  der 
Fülle  der  Zeiten  zu  werden.  Diese  Tatsache  wurde  auf 
den  Platten  des  Buches  Mormon  schon  viele  hundert 
Jahre  vor  seiner  Geburt  in  die  Sterblichkeit  aufge- 
zeichnet. Die  Voraussage  war  so  ausführlich,  daß 
sogar  der  Name  seines  Vaters  genannt  wurde  und  die 
Tatsache,  daß  er  denselben  Namen  haben  sollte  wie 
sein  Vater.  (Siehe  2.  Nephi  3.) 

Joseph,  der  nach  Ägypten  verkauft  wurde,  erhielt  vom 
Herrn  die  Verheißung,  daß  ein  auserwählter  Seher 
(Joseph  Smith)  durch  den  Herrn  erweckt  werden 
würde,  und  dieser  würde  unter  den  Angehörigen  des 
Hauses  Israel  in  hoher  Achtung  stehen.  Er  verkündigte 
ferner,  daß  die  Schriften,  die  er  hervorbringen  würde 
(Buch  Mormon,  Lehre  und  Bündnisse,  Köstliche  Perle 
und  die  Verbesserungsarbeiten  an  der  Bibel),  verwen- 
det werden  würden,  ,,um  die  falschen  Lehren  zuschan- 
den  zu  machen,  die  Streitigkeiten  zu  beseitigen  und 
Frieden  herbeizuführen"  für  das  Haus  Israel.  (Ibd. 
Nr.  3:12.) 

Im  dritten  Abschnitt  der  Lehre  und  Bündnisse  sagte 
der  Herr  zu  dem  Propheten:  ,, Siehe,  du  bist  Joseph, 
und  du  warst  auserwählt,  das  Werk  des  Herrn  zu  tun, 
aber  du  wirst  durch  Übertretung  fallen,  wenn  du  nicht 
auf  der  Hut  bist."  (L.  u.  B.  3:9.)  Wie  schon  oben  gesagt 
—  es  kann  keine  Frage  geben  über  die  Tatsache,  daß 
Joseph  Smith  vorordiniert  worden  war,  das  Werk  des 
Herrn  zu  tun.  Dennoch  mußte  er  auf  der  Hut  sein,  um 
nicht  zu  fallen.  Zu  der  Zeit,  da  diese  Offenbarung  gege- 
ben wurde,  hatte  sich  der  Prophet  Joseph  Smith  von 
Martin  Harris  überreden  lassen,  etwas  zu  tun,  was  den 
Verlust  des  ersten  Übersetzungsmanuskripts  von  den 
goldenen  Platten  zur  Folge  hatte.  Der  Herr  tadelte  den 
jungen  Propheten,  weil  er  sich  ungerechtfertigt  von 
einem  Menschen  hatte  beeinflussen  lassen,  und  sagte: 

,, Siehe,  dir  sind  diese  Dinge  anvertraut  worden,  und 
wie  streng  waren  deine  Weisungen!  Erinnere  dich 
auch  der  Verheißungen,  die  dir  gegeben  wurden,  falls 
du  sie  nicht  übertreten  würdest. 

Siehe,  wie  oft  hast  du  die  Gebote  und  Gesetze  Got- 
tes übertreten  und  den  Überredungen  der  Menschen 
nachgegeben! 

Denn  siehe,  du  hättest  die  Menschen  nicht  mehr  fürch- 
ten sollen  als  Gott.  Obwohl  Menschen  den  Rat  Got- 
tes in  den  Wind  schlagen  und  seine  Worte  verachten, 
so  hättest  du  doch  treu  bleiben  sollen,  und  er  würde 


seinen  Arm  ausgestreckt  und  dich  gegen  alle  feurigen 
Pfeile  des  Widersachers  geschützt  haben,  ja,  er  wäre 
in  allen  Bedrängnissen  mit  dir  gewesen."  (Ibd.  3:5 — 8.) 
Der  Herr  gab  dem  Propheten  bekannt,  daß  er  zwar  zu 
diesem  Werk  berufen  worden  war,  daß  er  aber  den- 
noch die  Gebote  und  Anweisungen  Gottes  nicht  über- 
treten konnte,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  seine  große 
Berufung  und  Vorbestimmung  als  derjenige,  durch  den 
der  Herr  seine  Absichten  hier  auf  Erden  verwirklichen 
wollte,  zu  verlieren.  Der  Herr  sagte  dem  Propheten: 
,,  .  .  ,  du  wirst  durch  Übertretung  fallen,  wenn  du  nicht 
auf  der  Hut  bist. 

Bedenke  jedoch,  daß  Gott  barmherzig  ist.  Bereue  des- 
halb, was  du  gegen  das  dir  gegebene  Gebot  getan,  und 
dann  bist  du  noch  immer  auserwählt  und  von  neuem 
zu  diesem  Werk  berufen. 

Wenn  du  das  nicht  tust,  so  sollst  du  überantwortet 
werden,  wie  ein  anderer  Mensch  sein  und  keine  Gabe 
mehr  haben."  (Ibd.  3:9—11.) 

Diese  Offenbarung  des  Herrn  schmälert  in  keiner 
Weise  die  Tatsache,  daß  Joseph  Smith  in  der  Geister- 
welt vorordniniert  wurde,  ein  großes  Werk  unter  den 
Menschen  zu  tun.  Sie  zeigt  aber  ganz  deutlich,  daß  der 
junge  Prophet  die  Gesetze  und  Ermahnungen  Gottes 
nicht  ungestraft  mißachten  durfte. 

Wiederum  zu  einer  späteren  Zeit  erinnerte  der  Herr 
den  Propheten  daran,  daß  er  treu  sein  müsse,  wenn  er 
noch  weiterhin  ein  Werkzeug  in  der  Hand  des  Herrn 
sein  wolle.  Er  sagte  in  einer  Offenbarung  an  Joseph 
Smith  und  Sidney  Rigdon: 

,,Und  durch  meinen  Diener  Joseph  Smith,  den  ich  in 
seiner  Schwachheit  gesegnet,  habe  ich  die  Fülle  mei- 
nes Evangeliums  ausgesandt. 

Ihm  habe  ich  die  Schlüssel  des  Geheimnisses  der  ver- 
siegelten Dinge  gegeben,  selbst  der  Dinge,  die  von  der 
Grundlegung  der  Welt  an  waren,  und  der  Dinge,  die 
von  jetzt  an  bis  zur  Zeit  meines  Kommens  geschehen 
werden,  wenn  er  in  mir  verbleibt;  sonst  werde  ich 
einen  anderen  an  seine  Stelle  setzen."  (Ibd.  35:17 — 18.) 
Man  beachte  die  Worte:  ,,Wenn  er  in  mir  verbleibt." 
Diese  Ermahnung  und  Warnung  hätte  wohl  dazu  die- 
nen können,  Sidney  Rigdon  vor  der  Gefahr  des  Abfal- 
lens von  der  Vertrauensstellung  zu  warnen,  ebenso 
hätte  sie  Sidney  Rigdon  und  Joseph  Smith  kundtun 
sollen,  daß  Gott  seine  Absichten  nur  dann  durch 
Joseph  Smith  verwirklichen  konnte,  wenn  der  Prophet 
in  dem  Herrn  verblieb,  daß  aber  —  wenn  er  nicht  im- 
stande sein  sollte,  in  dem  Herrn  zu  verbleiben  —  ein 
anderer  an  seine  Stelle  berufen  werden  würde. 
Zu  einem  noch  späteren  Zeitpunkt,  als  von  einigen 
angeblichen  Offenbarern  falsche  Ansprüche  geltend 
gemacht  wurden,  bezeugte  der  Herr  den  Ältesten  der 
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Kirche  abermals,  daß  der  Prophet  Joseph  Smith  der- 
jenige sei,  dem  die  Offenbarungen  für  die  Kirche  gege- 
ben würden,  und  ,,kein  anderer  soll  mit  dieser  Gabe 
betraut  werden,  es  sei  denn  durch  ihn;  denn  wenn  sie 
ihm  genommen  werden  sollte,  soll  er  keine  Macht 
mehr  haben,  ausgenommen  die,  einen  andern  an  sei- 
ner Stelle  zu  bestimmen."  (Ibd.  43:4.) 

Wäre  aus  irgendeinem  Grunde  der  Prophet  nicht  treu 
geblieben,  so  daß  der  Herr  ihn  nicht  mehr  zur  Ver- 
wirklichung seiner  Absichten  benutzen  konnte,  würde 
der  Herr  notwendigerweise  einen  anderen  an  seiner 
Stelle  bestimmt  haben. 

Viele  Menschen  in  der  Kirche  empfangen  von  den 
Patriarchen  der  Kirche  ganz  besondere  Verheißungen. 
In  einigen  Fällen  werden  ganz  bestimmte  Verheißun- 
gen gemacht,  in  anderen  hingegen  nur  allgemeine,  die 
nur  dann  als  Berufung  zu  einer  Stellung  in  der  Kirche 
verdeutlicht  werden,  wenn  der  Bruder  sich  würdig 
erweist,  die  verheißenen  Segnungen  zu  empfangen. 
Alle  diese  Verheißungen  werden  unter  der  Bedingung 
der  Glaubenstreue  auf  selten  des  betreffenden  Men- 
schen gegeben.  Niemand  konnte  je  die  ewigen  Seg- 
nungen auf  einer  anderen  Basis  empfangen  als  auf 
jener  der  Befolgung  der  Gebote  Gottes  und  der  ge- 
treuen Beachtung  der  Lehren  seiner  Diener. 

Das  Recht  auf  freie  Entscheidung  ist  im  Leben  der  ein- 
zelnen Mitglieder  der  Kirche  heute  so  offenbar  wie  zu 
allen  anderen  Zeiten,  sowohl  hier  auf  Erden  als  auch 
im  Rat  im  Himmel,  ehe  es  noch  ein  Erdenleben  gab. 
Die  Menschen  stehen  heute  genauso  wie  immer  vor 
der  Entscheidung:  ,,Wenn  du  wohl  tust,  wirst  du  ange- 
nommen. Und  wenn  du  nicht  wohl  tust,  liegt  die 
Sünde  vor  der  Tür  .  .  ."  (Moses  5:23.)  Die  Lage,  in  der 
wir  uns  befinden,  wurde  von  Präsident  John  Taylor 
treffend  gekennzeichnet,  als  er  sagte: 

,,Wir  haben  das  Evangelium  empfangen;  wurde 
irgendwer  gezwungen,  es  zu  befolgen?  Gab  es  irgend- 
einen Zwang,  der  auf  irgendeine  Weise  gegen  uns  zur 
Anwendung  gebracht  worden  wäre?  Nicht,  daß  ich 
wüßte.  War  Oliver  Cowdery,  der  der  zweite  Älteste 
in  der  Kirche  war,  verpflichtet,  dieses  Evangelium 
anzunehmen?  Nein,  das  war  er  nicht.  War  Hyrum 
Smith  verpflichtet,  es  anzunehmen?  Nein,  er  war  es 
nicht.  Oder  etwa  die  Zeugen  des  Buches  Mormon  — 
die  Whitmers  und  die  anderen?  Nein.  Und  nachdem  sie 
sich  der  Kirche  angeschlossen  hatten,  waren  sie  ge- 
zwungen, in  ihr  zu  bleiben?  Nein.  Wurden  irgend- 
welche Mitglieder  des  Kollegiums  der  Zwölf,  der  Sieb- 
ziger, der  Hohenpriester,  oder  Mitglieder  der  Hohen 
Räte  oder  Präsidenten  der  Siebziger  oder  irgendeine 
Klasse  von  Männern  in  der  Kirche   gezwungen,   die 


Stellung  einzunehmen,  zu  der  sie  berufen  wurden?  Ich 
jedenfalls  weiß  nichts  davon."  (GR,  22,7 — 8.) 
Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  Oliver  Cowdery  vor- 
ordiniert worden  war,  bei  der  Arbeit  des  Herrn  in  die- 
sen Letzten  Tagen  mitzuhelfen?  Mußte  er  es  aber  tun? 
Nein.  Und  als  er  in  seinem  Leben  an  einen  Punkt 
gelangte,  wo  er  das  Werk,  zu  dem  er  berufen  war, 
nicht  mehr  mit  ganzem  Herzen  anerkannte,  begann  er 
zu  schwanken  und  schied  schließlich  von  seinen  Brü- 
dern, und  der  Herr  erweckte  einen  andern  an  seiner 
Stelle,  nämlich  Hyrum  Smith,  den  er  als  Prophet,  Seher 
und  Offenbarer  bezeichnete,  der  Joseph  Smith  beiste- 
hen sollte,  wie  es  früher  das  Vorrecht  Oliver  Cow- 
derys  war.  (Siehe  L.  u.  B.  124:91—95.)  Wäre  Oliver 
Cowdery  treu  geblieben,  hätte  es  dann  die  Notwendig- 
keit gegeben,  Hyrum  Smith  diese  zusätzliche  Verant- 
wortung aufzuerlegen?  Hyrum  Smiths  Berufung  als 
Patriarch  war  auch  ein  bedeutendes  Amt,  aber  durch 
den  Abfall  Oliver  Cowderys  war  es  notwendig  gewor- 
den, einem  andern  die  Kräfte  und  Vorrechte  zu  geben, 
die  er  einst  innegehabt  hatte,  und  so  wurden  sie  auf 
Hyrum  Smith  übertragen. 

Die  Tatsache,  daß  Abraham,  Jeremia,  Joseph  Smith 
oder  irgend  jemand  anders  vorordiniert  wurde,  bedeu- 
tet nicht,  daß  er  prädestiniert  (vorherbestimmt)  war, 
gewisse  Dinge  zu  tun.  Vorordination  heißt,  daß  der 
Betreffende  ordiniert  wurde,  eine  bestimmte  Stellung 
zu  erlangen  oder  eine  bestimmte  Arbeit  zu  verrich- 
ten; aber  er  muß  sie  nicht  tun,  sondern  er  muß  sich 
vielmehr  entscheiden,  sie  zu  tun.  Jedermann  genießt 
dieses  Recht  der  freien  Wahl.  Gott  konnte  beobachten, 
daß  einige  seiner  Kinder  entschlossener  waren,  seinem 
Rat  zu  folgen,  und  daß  einige  seinen  Geboten  eifriger 
gehorchten  als  andere,  und  auf  Grund  dessen  wurden 
etliche  zu  verantwortlichen  Stellen  vorordiniert.  Es 
wäre  aber  töricht,  wollte  jemand  behaupten,  er  könnte 
aus  einer  Stellung,  zu  der  er  vorordiniert  worden  war, 
nicht  fallen,  außer  er  habe  die  Aufgabe  in  zufrieden- 
stellender Weise  erfüllt. 

Das  Leben  beruht  auf  der  Anwendung  der  Entschei- 
dungsfreiheit. Wir  sollten  immer  an  das  Folgende  den- 
ken: Wenn  wir  uns  entschließen,  gut  zu  handeln,  ent- 
scheiden wir  uns  gleichzeitig,  nichts  Böses  zu  tun,  und 
wenn  wir  uns  entschließen,  unrecht  zu  handeln,  so  ent- 
scheiden wir  uns  gleichzeitig,  nichts  Gutes  zu  tun.  Wir 
können  nicht  das  Gute  immer  wieder  zurückweisen, 
ohne  die  Segnungen  zu  verlieren,  aber  wir  können  das 
Böse  immer  wieder  zurückweisen  und  auf  diese  Weise 
die  Segnungen  erhalten.  Der  Herr  hat  gesagt:  ,,Ich, 
der  Herr,  bin  verpflichtet,  wenn  ihr  tut,  was  ich  sage; 
tut  ihr  es  aber  nicht,  so  habt  ihr  keine  Verheißung." 
(Ibd.  82:10.)  Man  kann  nicht  fortwährend  die  Gebote 
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Gottes  brechen  und  erwarten,  daß  des  Herrn  Verhei- 
ßungen in  Erfüllung  gehen.  Wer  aber  die  Gebote  Got- 
tes hält,  mag  wissen,  daß  er  vom  Herrn  seinen  vollen 
Lohn  empfangen  wird.  Gott  kann  voraussehen,  wie 
seine  Kinder  unter  gegebenen  Bedingungen  handeln 
werden,  und  er  kann  auch  die  Bedingungen  voraus- 
sehen —  aber  daß  Gott  diese  Dinge  voraussehen  kann, 
bedeutet  nicht,  daß  sie  dadurch  verursacht  werden, 
Wir  alle  stehen  Tag  für  Tag  vor  der  Entscheidung, 
wie  wir  uns  bei  der  Befolgung  der  Gebote  Gottes  ver- 
halten werden,  und  keinerlei  Zwang  oder  Nötigung  ist 
dem  Menschen  dabei  auferlegt.  Er  besitzt  die  Entschei- 
dungsfreiheit, nach  eigenem  Gutdünken  zu  handeln. 

Von  Anfang  an  hat  der  Herr  das  Recht  des  Menschen 
geschützt,  seine  eigenen  Entscheidungen  zu  treffen, 
und  er  hat  in  dieses  Recht  nie  eingegriffen  und  wird 
es  auch  nicht  tun.  Jedes  seiner  Kinder  von  Anfang  an 
hat  sein  Leben  auf  der  Grundlage  der  freien  Wahl  auf- 
gebaut, und  jeder  wurde  oder  wird  zu  dem,  was  er 
werden  sollte,  durch  die  von  ihm  getroffenen  Entschei- 
dungen. Viele  Männer  und  Frauen  werden  zu  Stellun- 
gen in  der  Kirche  berufen,  und  Segnungen  werden  für 
diese  bestimmte  Berufung  über  ihrem  Haupt  ausge- 
sprochen, aber  diese  Segnungen  sind  nur  auf  Grund 
der  Glaubenstreue  jedes  einzelnen  verheißen.  Der 
Herr  hat  gesagt: 

,, Siehe,  viele  sind  berufen,  doch  wenige  sind  auser- 
wählt. Und  warum  sind  sie  nicht  auserwählt? 
Weil  ihre  Herzen  so  auf  die  Dinge  dieser  Welt  gerich- 
tet sind  und  sie  so  sehr  nach  Menschenehren  trachten, 
daß  sie  diese  eine  Aufgabe  nicht  lernen: 
daß  die  Rechte  des  Priestertums  unzertrennlich  mit 
den  Mächten  des  Himmels  verbunden  sind,  und  daß 
diese  nur  nach  den  Grundsätzen  der  Gerechtigkeit 
beherrscht  und  gebraucht  werden  können."  (Ibd.  121: 
34—36.) 

Drei  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  zu  Zeiten 
Josephs  Smiths  und  mehr  als  die  Hälfte  des  Ersten 
Rates  der  Zwölf  Apostel  erwiesen  sich  aus  dem  einen 
oder  andern  Grunde  als  ihrer  Berufung  nicht  würdig, 
Alle  drei  Zeugen  des  Buches  Mormon  wurden  durch 
offizielle  Maßnahmen  von  der  Kirche  getrennt.  Alle 
diese  und  andere  Männer  in  den  frühen  Tagen  der 
Kirche  übten  ihr  Recht  der  freien  Wahl  hinsichtlich 
ihres  Verhaltens  in  der  Kirche  aus.  Niemand  anders 
als  nur  sie  selbst  waren  für  ihren  Mangel  an  Hingabe 
verantwortlich.  Wenn  jemand  zu  einem  Amt  vorordi- 
niert wurde  oder  wenn  ihm  Segnungen  verheißen  wur- 
den, sobald  er  zur  Erfüllung  einer  bestimmten  Auf- 
gabe eingesetzt  wird,  oder  wenn  er  einen  patriarcha- 
lischen Segen  empfängt  und  besondere  Segnungen 
vom  Patriarchen  verheißen  bekommt,  so  hängt  die 


Erfüllung  immer  von  der  Glaubenstreue  des  Betref- 
fenden ab. 

Präsident  Heber  H.  Grant  hatte  ein  geistiges  Erlebnis, 
das  ihn  lehrte,  daß  ganz  allein  die  Leistung  des  einzel- 
nen von  Bedeutung  ist,  wenn  er  vorordiniert  oder 
berufen  wurde,  eine  gewisse  Arbeit  zu  verrichten.  Er 
vermerkte  bei  seiner  Berufung  als  Apostel  des  Herrn 
Jesus  Christus: 

,,Es  gibt  zwei  Geister,  die  allezeit  mit  uns  ringen:  der 
eine  sagt  uns,  wir  sollten  unser  Bemühen  zum  Guten 
fortführen,  und  der  andere  sagt  uns,  daß  wir  mit  den 
Fehlern  und  Schwächen  in  unserem  Wesen  gar  nicht 
würdig  sind.  Ich  kann  aufrichtig  sagen,  daß  mir  dieser 
Geist  vom  Oktober  1882  bis  zum  Februar  1883  stän- 
dig folgte,  Tag  und  Nacht,  und  mir  zuflüsterte,  ich  sei 
unwürdig,  ein  Apostel  der  Kirche  zu  sein,  und  ich 
sollte  um  Abberufung  ersuchen.  Wenn  ich  Zeugnis 
geben  wollte,  daß  ich  wüßte,  daß  Jesus  der  Christus 
ist,  der  Sohn  des  lebendigen  Gottes,  der  Erlöser  der 
Menschheit  —  dann  schien  es  mir,  als  sagte  eine 
Stimme  zu  mir:  ,Du  lügst!  Du  lügst!  Du  hast  Ihn  noch 
nie  gesehen.'" 

Präsident  Grant  fuhr  fort  und  sagte,  er  sei  einmal  mit 
anderen  Brüdern  in  der  Reservation  der  Navajo-India- 
ner  gewesen,  und  da  habe  er  Gelegenheit  gehabt, 
allein  zu  sein,  und  während  dieser  Zeit  habe  er  folgen- 
des Erlebnis  gehabt: 

,,  .  .  Ich  schien  etwas  zu  sehen  und  zu  hören,  was  für 
mich  eines  der  realsten  Dinge  in  meinem  ganzen 
Leben  ist.  Ich  schien  die  Worte,  die  gesprochen  wur- 
den, zu  hören.  Ich  hörte  der  Diskussion  mit  großem 
Interesse  zu.  Die  Erste  Präsidentschaft  und  der  Rat  der 
Zwölf  Apostel  konnten  sich  nicht  einigen,  welche  zwei 
Männer  die  freigewordenen  Plätze  im  Rat  der  Zwölf 
besetzen  sollten.  Die  eine  Stelle  war  schon  seit  zwei 
Jahren  frei,  die  andere  seit  einem  Jahr,  und  die  Kon- 
ferenzen wurden  vertagt,  ohne  daß  die  freien  Stellen 
besetzt  worden  wären.  In  dieser  Ratsversammlung 
war  der  Heiland  anwesend,  mein  Vater  (Jedediah  M. 
Grant)  war  da,  und  der  Prophet  Joseph  Smith  war  da. 
Sie  sprachen  darüber,  daß  ein  Fehler  begangen  wor- 
den sei,  indem  die  beiden  freien  Stellen  nicht  besetzt 
worden  seien,  und  es  würde  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  noch  weitere  sechs  Monate  dauern,  bis  das  Kol- 
legium wieder  vollständig  sein  würde.  Und  sie  spra- 
chen darüber,  wer  nach  ihrem  Willen  diese  Stellung 
einnehmen  sollte,  und  sie  beschlossen,  eine  Offenba- 
rung zu  senden,  um  den  Fehler,  der  durch  die  Nicht- 
besetzung  der  freien  Stellen  gemacht  worden  war, 
auszubessern.  Es  wurde  mir  mitgeteilt,  daß  der  Pro- 
phet Joseph  Smith  und  mein  Vater  mich  erwähnten 
und  baten,  ich  solle  zu  dieser  Stellung  berufen  wer- 
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den.  Ich  saß  dort  und  weinte  vor  Freude.  Es  wurde  mir 
mitgeteilt,  daß  ich  nichts  getan  hätte,  was  mir  den 
Anspruch  auf  eine  so  hohe  Stellung  gegeben  hätte, 
außer  daß  ich  ein  reines,  sauberes  Leben  geführt  hätte. 
Es  wurde  mir  mitgeteilt,  daß  mein  Vater  in  der 
sogenannten  großen  Reformation  des  Volkes  in  den 
ersten  Tagen  sein  Leben  hingegeben  habe  und  so- 
mit praktisch  ein  Märtyrer  sei,  und  deswegen 
wünschten  der  Prophet  Joseph  und  mein  Vater,  daß 
ich  diese  Stelle  einnehmen  sollte,  und  wegen  ihrer 
treuen  Arbeit  wurde  ich  berufen  —  nicht  wegen  etwas, 
was  ich  selbst  getan,  oder  wegen  irgendwelcher  groß- 
artiger Leistungen  meinerseits.  Es  wurde  mir  auch  mit- 
geteilt, daß  das  alles  war,  was  diese  Männer,  mein 
Vater  und  der  Prophet,  für  mich  tun  konnten.  Von 
jenem  Tag  an  hinge  es  von  mir  ab,  und  nur  von  mir 
allein,  ob  ich  aus  meinem  Leben  einen  Erfolg  machen 
würde  oder  einen  Fehlschlag. 

Es  besteht  ein  Gesetz,  das  vor  der  Grundlegung  der 
Welt  im  Himmel  unwiderruflich  beschlossen  wurde, 
von  dessen  Befolgung  alle  Segnungen  abhängen. 
Und  wenn  wir  irgendeine  Segnung  von  Gott  empfan- 
gen, dann  nur  durch  Gehorsam  zu  dem  Gesetz,  auf 
das  sie  bedingt  wurde.  (Siehe  L.  u.  B.  130:20 — 21.) 
Es  wurde  mir  mitgeteilt,  wie  ich  schon  sagte:  daß  es 
nun  von  mir  allein  abhinge." 

Um  die  Worte  Präsident  Grants  zu  wiederholen:  ,,Es 
wurde  mir  mitgeteilt,  wie  ich  schon  sagte:  daß  es  nun 
von  mir  allein  abhinge."  So  ist  es  bei  uns  allen.  Uns 
werden  Gelegenheiten  gegeben,  aber  das  Resultat 
hängt  von  uns  ab.  Wir  können  unsere  Entscheidungs- 
freiheit anwenden  und  beschließen,  der  Führung  des 
Herrn  und  seiner  Diener  zu  folgen  und  dadurch  geseg- 
net zu  werden,  oder  wir  können  den  Rat  der  Diener 
des  Herrn  zurückweisen  und  der  Segnungen  verlustig 
gehen,  die  uns  sonst  zuteil  geworden  wären. 
Der  Herr  offenbarte  Abraham,  daß  nach  der  Fertigstel- 
lung der  Erde  der  Mensch  darauf  gebracht  werden 
würde,  und  dann  sagte  er:  ,,Und  wir  wollen  sie  hier- 
durch prüfen,  ob  sie  alles  tun  werden,  was  immer  der 
Herr,  ihr  Gott,  ihnen  gebieten  wird."  (Abr,  3:25.)  Das 
bedeutet  genau  das,  was  es  heißt:  ,,Wir  wollen  sie 
hierdurch  prüfen."  Niemand  hat  Anspruch  auf  die  Seg- 
nungen des  Herrn,  wenn  er  sich  dieser  Segnungen 
nicht  als  würdig  erweist.  Mag  er  auch  vorordiniert 
worden  sein,  gewisse  Stellungen  einzunehmen  oder 
bestimmte  Arbeiten  zu  verrichten  —  niemand  kann 
die  Segnungen  beanspruchen,  die  zu  dieser  Vorordina- 
tion  gehören,  es  sei  denn,  er  habe  sich  diese  Segnun- 
gen durch  treuliche  Befolgung  der  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen des  Evangeliums  verdient  und  folge  der 
Führung  derer,  die  im  Werk  des  Herrn  präsidieren 


und  es  leiten.  Es  ist  so,  wie  Präsident  Grant  aufgezeigt 
hat:  Wenn  wir  irgendeine  Segnung  vom  Himmel  emp- 
fangen, so  nur  ,, durch  Gehorsam  zu  dem  Gesetz,  auf 
das  sie  bedingt  wurde". 

Der  Herr  prüft  uns  Tag  für  Tag,  wie  er  seine  Kinder 
zu  allen  Zeiten  geprüft  hat.  Wir  haben  die  volle  Gele- 
genheit, nach  dem  celestialen  Gesetz  zu  leben  und 
Bürger  dieses  großen  celestialen  Reiches  zu  werden, 
wo  Gott  und  Christus  wohnen,  oder  wir  können  diese 
große  Segnung,  dieses  große  Vorrecht,  für  alle  Ewig- 
keit verwirken.  Die  Entscheidung  liegt  bei  uns,  und 
wir  haben  die  Verpflichtung  zu  entscheiden,  was  das 
Resultat  sein  soll.  Jeden  Tag,  den  wir  leben,  bewegen 
wir  uns  entweder  zu  unserem  ewigen  Ziel  oder  von 
ihm  weg.  Gut  und  Böse  sind  allzeit  anwesend,  und  die 
Entscheidung  liegt  bei  uns.  Keiner  zwingt  uns,  Gutes 
zu  tun,  und  ebensowenig  zwingt  uns  jemand.  Böses 
zu  tun.  Präsident  Wilford  Woodruff  sagte: 
,,Ich  möchte  zu  meinen  Brüdern  sagen  —  und  was  ich 
ihnen  sage,  nehme  ich  auch  für  mich  selbst  als  gültig 
— ,  wir  sollten  aufwachen,  wir  sollten  unsere  Augen 
aufmachen  und  sehen,  unsere  Ohren  und  hören,  und 
wir  sollten  unser  Herz  öffnen  und  unsere  Stellung  und 
Berufung  vor  dem  Herrn  begreifen.  Denn  wenn  wir 
als  Heilige  der  Letzten  Tage  aufhören  zu  beten,  das 
Licht  des  Heiligen  Geistes  verlieren  und  uns  zu  den 
armseligen  Elementen  der  Welt  wenden,  dann  wird 
der  Herr  zu  uns  sagen  müssen:  ,Gehe  mir  aus  dem 
Weg,  meine  Absichten  können  nicht  vereitelt  wer- 
den', und  er  wird  an  unserer  Stelle  jemand  anders 
erwecken,  um  seine  Arbeit  zu  verrichten,"  (GR,  18, 115.) 
Der  Prophet  Joseph  Smith  erklärte:  ,,Gott  hat  auser- 
wählt und  vorherbestimmt,  daß  alle,  die  selig  werden 
sollen,  durch  Jesus  Christus  und  Befolgung  seines 
Evangeliums  selig  werden  sollen;  aber  er  übersieht 
keines  Menschen  Sünde,  sondern  sucht  sie  mit  Züchti- 
gung und  Zurechtweisung  heim,  und  wenn  seine  Kin- 
der für  ihre  Sünden  nicht  Buße  tun  wollen,  verwirft 
er  sie."  (DHC  3,  359—360.) 

Wir  werden  vielleicht  zu  verantwortlichen  Stellun- 
gen in  der  Kirche  berufen,  um  aber  auserwählt  zu  sein, 
müssen  wir  die  Gebote  des  Herrn  halten  und  unsere 
Pflicht  getreu  erfüllen,  die  mit  unserer  Berufung  ein- 
hergeht. Weder  das  Vorherwissen  Gottes  noch  die 
Vorordination  des  Betreffenden  sind  an  und  für  sich 
ausreichend  für  seine  Erhöhung.  Und  in  unserem 
zukünftigen  Dasein  wird  es  wahrscheinlich  geschehen, 
daß  der  Herr  zu  denen,  die  ihre  Pflichten  in  diesem 
Leben  treu  erfüllt  haben,  sagen  wird,  wie  er  einst  zu 
Abraham  und  anderen  sprach,  ehe  sie  in  die  Sterblich- 
keit geboren  wurden:  ,, Diese  will  ich  zu  meinen  Regie- 
rern machen." 
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Recht  und.  VollmaiClit 


Von  Präsident  David  O.  McKay 


Das  Priestertum  wohnt  der  Gottheit  inne.  Es  ist  die 
Vollmacht  und  Kraft,  die  ihre  Quelle  nur  im  Ewigen 
Vater  und  seinem  Sohn  Jesus  Christus  hat.  Wenn  wir 
ein  Mitglied  in  einen  Geschäftskonzern  entsenden, 
übertragen  wir  ihm  unsere  Vollmacht  als  Stimme,  um 
als  Repräsentant  das  Richtige  zu  tun;  und  was  er  tut, 
das  müssen  wir  dann  anerkennen.  Wir  sprechen  von 
gewissen  Befugnissen  und  Vollmachten,  die  unser 
Staatspräsident  besitzt,  von  den  Rechten  und  Privile- 
gien, die  dem  Kongreß  verliehen  sind,  von  der  Macht, 
die  der  Oberste  Bundesgerichtshof  ausübt;  und  wir 
können  leicht  begreifen,  woher  diese  Vollmachten 
ihren  Ausgang  nehmen.  Letzten  Endes  befindet  sich  ihr 
Ursprung  im  Volk  als  einer  organisierten  Gemein- 
schaft. Es  gibt  aber  keinen  lebenden  —  oder  verstor- 
benen — ■  Menschen,  der  das  Recht  hätte,  sich  das  Recht 
und  die  Vollmacht  des  Priestertums  anzumaßen. 
Wenn  wir  die  Quelle  des  Priestertums  betrachten, 
können  wir  jedoch  nichts  mehr  in  Betracht  ziehen,  was 
über  Gott  hinausginge.  In  ihm  hat  es  seinen  Mittel- 
punkt. Von  ihm  muß  es  ausgehen.  Da  nun  das  Priester- 
tum auf  diese  Weise  im  Vater  ruht,  folgt  daraus,  daß 
nur  er  allein  es  einem  andern  geben  kann.  Das  Prie- 
stertum muß  daher,  wenn  es  vom  Menschen  getragen 
wird,  durch  bevollmächtigte  Autorität  übertragen  sein. 
Zu  keiner  Zeit  gab  es  jemals  ein  menschliches  Wesen, 
welches  das  Recht  gehabt  hätte,  sich  die  Kraft  und 
Vollmacht  des  Priestertums  anzumaßen.  Es  gab  einige, 
die  dieses  Recht  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  aber 
der  Herr  hat  das  niemals  anerkannt.  So  wie  ein  Ge- 
sandter irgendeines  Staates  nur  jene  Vollmacht  aus- 
üben kann,  die  ihm  von  seiner  Regierung  verliehen 
wurde,  kann  auch  der  Mann,  der  bevollmächtigt  ist,  die 
Gottheit  zu  repräsentieren,  dies  nur  kraft  der  ihm 
übertragenen  Vollmachten  und  Rechte  tun.  Wenn 
jedoch  eine  solche  Vollmacht  erteilt  ist,  schließt  sie  — 
innerhalb  gewisser  Grenzen  —  die  gesamte  Hand- 
lungsvollmacht ein,  durch  die  jemand  von  einem 
andern  ermächtigt  wird,  in  des  andern  Namen  zu  han- 
deln. Alle  offiziellen  Handlungen,  die  unter  dieser 
Handlungsvollmacht  vollzogen  werden,  sind  so  bin- 
dend, als  hätte  sie  der  Auftraggeber  selbst  vollzogen. 
Wir  können  uns  die  Macht  des  Priestertums  so  ähn- 
lich vorstellen  wie  die  potentielle  Kraft  eines  Reser- 
voirs voll  Wasser.  Diese  Kraft  wird  erst  wirksam  und 
nutzbringend,  wenn  sie  freigesetzt  wird  und  in  Tälern 
und  Feldern,  Gärten  und  Siedlungen  zur  Anwendung 
gelangt.  So  ist  auch  das  Priestertum  —  in  seiner  Bezie- 
hung zum  Menschen  —  nur  dann  ein  Kraftprinzip, 
wenn  es  im  Leben  der  Menschen  wirksam  wird,  indem 
sie  ihr  Herz  und  ihr  Trachten  auf  Gott  richten  und 
ihren  Mitmenschen  dienen. 


Genaugenommen  ist  das  Priestertum  als  übertragene 
Macht  etwas  von  jedem  einzelnen  Erworbenes.  Auf 
göttlichen  Beschluß  jedoch  vereinigen  sich  die  Män- 
ner, die  zum  Dienst  in  den  verschiedenen  Ämtern  des 
Priestertums  berufen  sind,  zu  Kollegien.  So  findet  also 
diese  Macht  sowohl  in  Gruppen  als  auch  im  einzelnen 
Menschen  ihren  Ausdruck.  Das  Kollegium  bietet  Män- 
nern mit  den  gleichen  Bestrebungen  die  Gelegenheit, 
einander  kennenzulernen,  zu  lieben  und  beizustehen. 
,, Leben  heißt  nicht  nur  um  seiner  selbst  willen  leben." 
Zwei  Umstände  sollten  immer  berücksichtigt  werden, 
wenn  das  Priestertum  übertragen  wird.  Der  erste  ist 
die  persönliche  Würdigkeit  dessen,  der  es  empfangen 
soll.  Der  zweite  ist  der  Dienst,  welchen  er  der  Kirche 
und  seinen  Mitmenschen  leisten  kann. 
Angesichts  der  Tatsache,  daß  der  Schöpfer  die  ewige 
Quelle  dieser  Macht  ist,  daß  er  allein  sie  lenken  kann 
und  daß  ihr  Besitz  das  Recht  verleiht,  als  bevollmäch- 
tigter Repräsentant  in  direkter  Verbindung  mit  Gott 
zu  stehen  —  wie  logisch  und  doch  überaus  erhaben 
sind  die  Privilegien  und  Segnungen,  deren  Erreichung 
durch  den  Besitz  der  Kraft  und  Vollmacht  des  Melchi- 
sedekischen  Priestertums  möglich  gemacht  wird!  Sie 
sind  die  herrlichsten,  die  der  menschliche  Sinn  zu 
begreifen  vermag. 

Der  Mann,  der  auf  solche  Weise  mit  Gott  in  Verbin- 
dung steht,  wird  finden,  daß  sein  Leben  schöner  wird, 
daß  seine  Urteilskraft  geschärft  wird,  um  schnell  zwi- 
schen Recht  und  Unrecht  unterscheiden  zu  können,  daß 
sein  Gefühl  zart  und  teilnahmsvoll  ist,  sein  Geist  aber 
dennoch  stark  und  tapfer  in  der  Verteidigung  des 
Rechts;  das  Priestertum  ist  eine  nie  versiegende  Quelle 
der  Glückseligkeit  —  ein  Brunnen  lebendigen  Was- 
sers, das  in  das  ewige  Leben  quillt. 

Sie,  die  Sie  das  Priestertum  tragen,  sind  nach  gött- 
lichem Recht  seine  Diener.  Ich  weiß,  die  Welt  hält  uns 
für  unvernünftig  und  nennt  unsere  Gedanken  phanta- 
stisch, wenn  wir  verkünden,  daß  es  keine  andere  be- 
vollmächtigte Kirche  gibt  —  aber  das  ist  wahr. 

Das  Priestertum  kam  direkt  von  unserem  Herrn  und 
Erlöser  Jesus  Christus,  der  der  große  Hohepriester  ist; 
er  ermächtigte  Petrus,  Jakobus  und  Johannes,  über- 
trug ihnen  dieses  Priestertum,  um  es  auf  Joseph  Smith 
zu  übertragen.  Und  Sie,  meine  Brüder  —  siebzigtau- 
send an  den  Lautsprechern,  die  meine  Stimme  hören, 
und  alle,  die  hier  anwesend  sind  — ,  können  Ihre  Ordi- 
nierung wahrscheinlich  in  fünf  Schritten  bis  zum  Hei- 
land selbst  zurückverfolgen. 

Wenn  die  Repräsentanten  unseres  Vaters  im  Himmel 
in  enger  Verbindung  mit  ihm  leben  und  versuchen, 
echte  Repräsentanten  zu  sein,  wird  der  Herr  sie  bei 
ihrer  Arbeit  führen. 
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Es  kann  das  Priestertum  aber  auch  an  jene  gegeben 
werden,  die  es  versäumen,  echte  Repräsentanten  zu 
sein;  wenn  das  der  Fall  ist  —  ,,Amen  zum  Priester- 
tum oder  zur  Vollmacht  eines  solchen  Mannes". 

,, Siehe,  ehe  er  es  gewahr  wird,  ist  er  sich  selbst  über- 
lassen, gegen  den  Stachel  auszuschlagen,  die  Heiligen 
zu  verfolgen  und  gegen  Gott  zu  streiten"  (L.  u.  B.  121 : 
37 — 38)  und  von  der  Kirche  abzufallen.  Es  gibt  nur 
einen  Weg,  das  Priestertum  zu  behalten  und  in  Berüh- 
rung mit  dem  heiligen  Geist  zu  bleiben,  nur  einen 
Weg,  um  echte  Repräsentanten  zu  sein,  und  das  ist  — 
den  Idealen  der  Kirche  entsprechend  zu  leben,  die  sei- 
nen Namen  trägt. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  ist  die  mächtigste  Kraft  auf 
der  Welt,  aber  Sie  und  Ihre  Gefährten  bilden  die 
Quelle  dieser  Kraft.  Der  Herr  kann  seine  Kollegien 
ohne  Sie  nicht  benutzen,  und  jeder  hat  die  Pflicht,  sein 
Bestes  zu  tun,  um  die  Grundsätze  der  Kirche  aufrecht- 
zuerhalten. Unsere  Jungen  und  Mädchen  in  den  Mit- 
telschulen und  Hochschulen  und  Universitäten  brau- 
chen unsere  Hilfe.  Jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  besondere 
Anstrengungen  zu  unternehmen,  um  den  Unterschied 
zwischen  Recht  und  Unrecht  zu  erkennen.  Wir  sehen 
uns  in  der  Welt  Zuständen  gegenüber,  die  ein  Höchst- 
maß an  Intelligenz  erfordern,  an  echter  Geistigkeit  und 
an  der  größten  Anstrengung,  deren  das  Priestertum 
Gottes  nur  fähig  ist. 

O  meine  Brüder,  ihr  Pfahlpräsidenten  und  Gemeinde- 
bischöfe, Gott  segne  Sie  bei  Ihren  Führungsaufgaben, 
bei  Ihrer  Verpflichtung  zu  lenken,  zu  segnen  und  den 
Menschen  Mut  zuzusprechen,  über  die  zu  präsidieren 
Sie  gesetzt  sind.  Führen  Sie  sie  dahin,  daß  sie  — 
wenn  nötig  —  zu  Ihnen  kommen,  um  zu  bekennen. 
Lenken  Sie  sie,  damit  sie  zum  Herrn  gehen  und  nach 
Inspiration  trachten,  um  so  zu  leben,  daß  sie  sich  über 
das  Niedrige  und  Gemeine  erheben  und  im  geistigen 
Reich  leben. 

Anerkennen  Sie  jene,  die  über  Sie  präsidieren,  und 
suchen  Sie,  falls  es  notwendig  ist,  ihren  Rat.  Der  Hei- 
land selbst  anerkannte  auf  Erden  seine  Vollmacht.  Sie 
werden  sich  erinnern,  daß  Paulus  ein  Erlebnis  hatte, 
als  er  sich  Damaskus  näherte,  wobei  er  Papiere  in  der 
Tasche  hatte,  um  alle  festnehmen  zu  lassen,  die  an 
Jesus  Christus  glaubten.  Plötzlich  umstrahlte  ihn  ein 
Licht,  und  er  hörte  eine  Stimme  sagen:  ,,Saul,  Saul, 
was  verfolgst  du  mich?" 

Und  Saul  sagte:  ,,  .  .  .  was  willst  du,  daß  ich  tun  soll?" 
Der  Herr  antwortete:  ,,,  . .  gehe  in  die  Stadt;  da  wird 
man  dir  sagen,  was  du  tun  sollst."  (Apg.  9:4,6.)  Er  hätte 
Saul  in  ein  paar  Worten  sagen  können,  was  er  tun 
sollte,  aber  es  gab  in  Damaskus  eine  Gemeinde  der 
Kirche,  in  der  ein  demütiger  Mann  namens  Ananias 


präsidierte,  und  Jesus  anerkannte  dessen  Vollmacht 
Er  kannte  Sauls  Natur.  Er  wußte,  daß  es  in  Zukunft  für 
Saul  schwierig  sein  würde,  die  Vollmacht  der  Kirche 
anzuerkennen,  wie  es  tatsächlich  spätere  Ereignisse 
bewiesen  haben.  Saul  mußte  gerade  von  dem  Mann, 
den  er  festnehmen  lassen  wollte,  Unterweisung  im 
Evangelium  Jesu  Christi  empfangen. 
Das  ist  für  uns  alle  in  dieser  Kirche  eine  Lehre.  Laßt 
auch  uns  die  örtliche  Autorität  anerkennen.  Der  Bi- 
schof ist  vielleicht  ein  demütiger  Mann.  Einige  von 
Ihnen  mögen  denken,  sie  seien  ihm  überlegen,  und 
vielleicht  sind  es  auch  einige,  aber  er  hat  die  Voll- 
macht bekommen  —  direkt  von  unserem  Vater  im 
Himmel.  Erkennen  Sie  sie  an!  Suchen  Sie  seinen  Rat, 
den  Rat  Ihres  Pfahlpräsidenten!  Die  Anerkennung 
der  Vollmacht  ist  ein  wichtiger  Grundsatz. 

Ich  bete,  daß  wir  mit  dem  Geist  der  Demut  gesegnet 
sein  mögen,  gesegnet  mit  dem  Geist  und  Verlangen, 
immer  eins  zu  sein  in  den  Dingen  der  Wohlfahrt  und 
der  Förderung  des  Reiches  Gottes.  Wir  können  das, 
wenn  wir  die  Vollmacht  unterstützen,  die,  wie  Sie  wis- 
sen, immer  eine  übertragene  ist;  und  wenn  sie  Rech- 
tens übertragen  ist,  werden  Sie  imstande  sein,  zur 
Quelle  zu  gehen,  und  diese  Quelle  ist  Gott,  in  dem 
die  Vollmacht  des  Heiligen  Priestertums  wohnt. 
Gott  segne  diejenigen,  welche  jene  finden  und  ihnen 
helfen,  die  zu  schwach  sind,  um  dem  Priestertum  treu 
zu  sein!  Ich  hoffe,  Sie  haben  die  Botschaft  verstanden, 
die  Bruder  Isaacson  besonders  hinsichtlich  der  jungen 
Männer  gegeben  hat,  die  sich  gerne  den  Geselligkei- 
ten und  Bestrebungen  anderer  junger  Leute  anschlie- 
ßen. Geben  Sie  sich  nicht  der  Täuschung  hin,  Sie  könn- 
ten sich  mit  Whisky  und  Zigaretten  abgeben  —  Dinge, 
die  der  Herr  verboten  hat  und  die  Sie  von  der  Kraft 
wegführen,  welche  Sie  von  den  Priestertumsautoritä- 
ten  erhalten  haben. 

Gott  helfe  uns  allen,  den  Idealen  des  Priestertums  treu 
zu  bleiben  —  des  Aaronischen  wie  des  Melchisedeki- 
schen.  Ist  es  nicht  erhebend,  was  diese  große  Gemein- 
schaft von  Priestertumsträgern  tun  kann,  um  die  Men- 
schen zu  Ehrlichkeit  und  Wahrhaftigkeit  anzuregen,  so 
daß  sie  beispielgebend  für  die  Welt  werden!  Wir  ha- 
ben das  Recht  dazu  und  die  Inspiration! 
Gott  helfe  uns,  daß  wir  unsere  Berufung  verherrlichen 
und  den  anderen  Männern  auf  der  Welt  ein  rechtes 
Beispiel  geben,  welche  sich  für  besser  halten  als  jene 
demütigen  Männer,  die  kraft  der  Übertragung  und 
Ordinierung  das  Recht  und  die  Vollmacht  haben,  alle 
Menschen  —  nicht  nur  die  Mitglieder  der  Kirche  —  zu 
belehren,  damit  sie  ein  besseres  und  schöneres  Leben 
führen  als  je  zuvor,  bessere  Ehegatten,  bessere  Nach- 
barn und  bessere  Führer  in  jeder  Lage  sein  mögen. 
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Die  Frau  und  das  Priestertum 

Von  William  J.  Critchlow  jr., 
Assistent  des  Rates  der  Zwölf 


Eine  gute  Schwester  in  der  Kirche  sandte  mir  einen 
ziemlich  langen  Brief  —  fast  möchte  ich  ihn  als 
Kampfschrift  bezeichnen  —  über  das  Priestertum. 
„Wie  kommt  es",  fragte  sie,  ,,daß  so  viele  Prediger  uns 
nicht  sagen  können,  worin  es  (das  Priestertum) 
besteht?  .  .  .  Bitte  sagen  Sie  mir  etwas  über  seine  Sub- 
stanz, seinen  Inhalt,  etc.  Beschreiben  Sie  es.  (Was 
wahrscheinlich  bedeuten  soll:  Wie  sieht  es  aus?)  War- 
um kann  ich  es  nicht  besitzen?"  Und  dann  deutet  sie 
die  Frage  an,  läßt  sie  aber  unausgesprochen:  Warum 
bin  ich  eine  Frau? 
Als  Antwort  schrieb  ich  ihr: 
Liebe  Schwester  .  .  .  : 

Ich  weiß  es  nicht. 

Ihr  aufrichtiger  Bruder 
William  J.  Critchlow  jr. 
Meine  Entgegnung  war  offensichtlich  zu  kurz  und  zu 
schroff;  der  Brief  sah  so  nackt  aus.  Daher  schrieb  ich 
noch  eine  Zeile  dazu  —  der  Verlängerung  halber: 
Liebe  Schwester  .  .  .  .  : 

Ich  weiß  es  nicht. 

Ich  brauche  es  nicht  zu  wissen. 

Ihr  aufrichtiger  Bruder 
William  J.  Critchlow  jr. 
Und  um  der  Sache  ein  besseres  Aussehen  zu  geben, 
fügte  ich  noch  dieses  Postskriptum  an: 
Wenn  Er,  dessen  Angelegenheit  das  Priestertum  ist, 
wünscht,  daß  die  Schwestern  es  haben  sollen,  wird  Er 
es  Seinen  Propheten  wissen  lassen;  bis  dorthin  aber 
gibt  es  nichts,  was  wir  da  tun  könnten. 
Ich  brachte  es  nicht  übers  Herz,  diesen  Brief  zur  Post 
zu  geben.  Schließlich  sandte  ich  ihr  eine  Antwort,  die 
Punkt  für  Punkt  auf  ihren  Brief  einging,   Seite  um 
Seite,  obendrein  in  Abschnitte  eingeteilt.  Vielleicht 
war  damit  ihren  Fragen  nicht  ganz  Genüge  getan,  wohl 
aber  jenem  Grundsatz,  den  man  Höflichkeit  nennt. 
Wenn  genug  Zeit  zur  Verfügung  stünde,  würde  ich 
euch  den  vollen  Text  des  Briefes  der  Schwester  vorle- 
sen. Man  kann  jedoch,  wie  ich  annehme,  auch  aus  mei- 
ner Antwort  ersehen,  was  für  einen  Inhalt  er  hatte. 
Und  dies  ist  meine  Antwort: 
Liebe  Schwester  .  .  .  : 

Ich  weiß  es  nicht;  die  ,, Substanz"  des  Priestertums  und 
der  Kräfte,  die  wirksam  sind,  um  seine  Macht  zu 
bewerkstelligen,  sind  gegenwärtig  für  mich  unbegreif- 
lich. Ich  habe  sie  niemals  gesehen,  gehört,  gerochen, 
geschmeckt,  berührt  —  aber  manchmal,  wenn  ich  in 
Verordnungen  darin  amtete,  haben  sie  mich  berührt. 
Ich  begreife  auch  nicht  die  Substanz  des  Glaubens, 
,,des,  das  man  hofft,  und  des  Nichtzweifelns  an  dem, 
was  man  nicht  sieht".  (Hebräer  11:1.)  Ich  kann  auch  die 
Kräfte  nicht  erklären,  die  wirksam  waren,  als  Jareds 


Bruder  durch  seinen  Glauben  den  BergZerin  versetzte. 
(Esther  12:30.) 

Die  Macht  des  Glaubens  und  die  Macht  Gottes  sind 
Zwillinge  der  Art  nach,  göttliche  Kräfte.  Kein  Mensch 
hat  jemals  in  seinem  sterblichen  Zustand  den  Stand 
eines  Gottes  dadurch  erreicht,  daß  er  unseres  Vaters 
gesamte  Erkenntnis,  Weisheit  und  Macht  erworben 
hätte  —  Jesus  nicht  ausgenommen.  Er  kam  ins  Fleisch 
und  war  mit  göttlichen  Kräften  angetan,  und  durch 
diese  Kräfte  legte  er  sein  Leben  nieder  und  nahm  es 
dann  wieder  auf.  Die  , .Substanz"  der  Macht  des  Priester- 
tums, die  bei  seiner  Auferstehung  angewendet  wurde, 
und  auch  den  , .Inhalt"  des  Glaubens,  der  den  Berg 
Zerin  versetzte,  verstehe  ich  einfach  nicht;  es  ist  mir 
auch  gar  nicht  peinlich  zu  sagen,  daß  ich  es  nicht  weiß. 
Und  ich  brauche  es  nicht  zu  wissen  —  das  glaube  ich. 
Gott  hat  absichtlich  einige  Dinge  mit  dem  Schleier  des 
Geheimnisses  umgeben.  Die  ,, Substanz"  des  Priester- 
tums ist  gegenwärtig  vor  der  Erkenntnis  verhüllt.  Wie 
dem  auch  sei  —  Gott  hat  dem  Menschen  nicht  das 
Recht  verweigert,  es  zu  gebrauchen.  In  ähnlicher 
Weise  hat  er  dem  Menschen  auch  das  Recht  nicht  ver- 
weigert, jene  andre  große  Kraft  zu  gebrauchen,  die 
wir  Elektrizität  nennen.  Wer  weiß  wirklich,  was  diese 
große  Kraft  tatsächlich  ist?  Die  Wissenschaft  kann  uns 
nichts  über  ihre  ,, Substanz"  sagen.  Sie  wurde  nie  gese- 
hen, gehört,  gerochen  oder  geschmeckt,  und  die  Fach- 
leute haben  einen  solchen  Respekt  davor,  daß  sie  sich 
sehr  scheuen,  sie  mit  bloßen  Händen  anzufassen. 
Unachtsamkeit  in  der  Nähe  elektrischer  Leitungen 
kann  plötzlich  den  Tod  zur  Folge  haben,  aber  doch  hat 
diese  Kraft  manchen  wohltätigen  Verwendungszweck, 
für  den  Sie  und  ich  dankbar  sein  dürfen. 
Wunder  sind  das  Ergebnis  der  Macht  des  Priestertums. 
Wer  kennt  schon  die  ,, Substanz"  eines  Wunders?  Wer 
begreift  die  Kräfte,  die  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
wenn  Kranke  geheilt  werden?  Hat  schon  je  einer  mit 
sterblichen  Augen  die  Kräfte  gesehen,  die  Jesus 
anwendete,  als  er  Wasser  in  Wein  verwandelte? 
Sterbliche  Menschen,  selbst  diejenigen,  die  ihr  Prie- 
stertum ehren,  kennen  nicht  die  ,, Substanz"  eines 
Wunders,  und  diejenigen,  die  ihr  Priestertum  auf  die 
leichte  Schulter  nehmen,  verstehen  auch  nicht  ganz, 
daß  Unachtsamkeit  mit  dem  Priestertum  auf  lange 
Sicht  tödlich  sein  und  einen  schleichenden,  vertrock- 
nenden geistigen  Tod  zur  Folge  haben  kann.  Der 
Mann,  der  mit  der  Kraft  des  Priestertums  arbeitet,  und 
der  Mann,  der  mit  der  elektrischen  Kraft  arbeitet  — 
keiner  von  beiden  hat  das  Recht,  die  eine  oder  andre 
Kraft  unvorbereitet,  unwürdig  zu  handhaben.  Mit 
einigen  Leuten  ist  es  so,  ,,daß  sie  diese  eine  Aufgabe 
nicht  lernen: 
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daß  die  Rechte  des  Priestertums  unzertrennlich  mit 
den  Mächten  des  Himmels  verbunden  sind  und  daß 
diese  nur  nach  den  Grundsätzen  der  Gerechtigkeit 
beherrscht  und  gebraucht  werden  können".  (L.  u.  B. 
121:35—36.) 

Wie  möcht'  ich  gerne  v/issen, 

Warum  ich  ein  Mann  und  du  eine  Frau  bist; 

Warum  mein  Aug'  schwarz,  das  deinige  blau  ist; 

Warum  einer  zur  weißen  Rasse  erkoren, 
der  andre  in  farbiger  Rasse  geboren; 

Warum  einige  gesund  in  jeder  V/eise  sind, 
und  andere  von  Geburt  an  blind; 

Warum  etliche  schon  ganz  frühzeitig  sterben, 
und  andere  ein  hohes  Alter  ererben; 

Warum   jene   schon   vor   langem   in   der   Wiege 
lagen 
und  diese  erst  jetzt,  in  den  Letzten  Tagen; 

Warum?  Wie  möcht'  ich's  gerne  wissen! 
Kein  sterblicher  Mensch,  ungeachtet  der  Umstände  sei- 
ner Geburt,  wird  mit  einer  Erinnerung  an  sein  frühe- 
res Heim  im  Himmel  geboren.  Gott  hat  es  absichtlich 
so  geplant.  ,,Was  kein  Auge  gesehen  hat  (so  war  es 
geplant)  und  kein  Ohr  gehört  hat  (so  war  es  geplant) 
und  in  keines  Menschen  Herz  gekommen  ist,  was 
Gott  bereitet  hat  (in  ihrem  zukünftigen  Heim)  denen, 
die  ihn  lieben."  (1.  Kor.  2:9.)  Jesus  sagte:  ,,In  meines 
Vaters  Hause  sind  viele  Wohnungen."  (Joh.  14:2.) 
Der  Prophet  Joseph  Smith  nannte  sie  ,, Reiche".  In  wel- 
ches dieser  Reiche  oder  Unterteilungen  darin  ging  Er, 
um  Ihnen  die  Stätte  zu  bereiten?  Beschreiben  Sie  doch 
die  Wohnung,  wenn  Sie  es  können.  Aus  welcher 
,, Substanz"  ist  sie  gemacht?  Erzählen  Sie  mir  von 
ihrem  Inhalt!  Sagen  Sie  mir  doch,  wie  Gott  Ihre 
Gebete  hört  und  beantwortet.  Sagen  Sie  mir,  wie  mein 
Leib  nach  dem  Tode  —  sei  er  auch  in  die  vier  Wind- 
richtungen zerstreut  —  in  der  Auferstehung  wieder- 
hergestellt werden  wird,  ohne  daß  auch  nur  ein  einzi- 
ges Haar  verlorengeht. 

Gewiß,  Gott  hat  seinen  Kindern  hier  auf  Erden  die 
Kenntnis  einiger  Dinge,  die  waren,  und  Dinge,  die  sein 
werden,  vorenthalten  —  mit  Absicht.  Und  wiederum 
ist  es  mir  nicht  peinlich  zu  sagen,  daß  es  einige  Dinge 
gibt,  die  ich  nicht  weiß. 

,,  .  . .  wann  der  Herr  kommen  wird,  dann  wird  er  alle 
Dinge  offenbaren  — 

Dinge,  die  vergangen  sind,  und  verborgene  Dinge,  die 
kein  Mensch  wußte  - — ,  Dinge  der  Erde,  wodurch  sie 
gemacht  wurde,  und  ihren  Zweck  und  ihr  Ende  — , 
höchst  kostbare  Dinge  —  Dinge,  die  von  oben,  und 
Dinge,  die  von  unten  sind,  Dinge  in  und  auf  der  Erde 
und  im  Himmel."  (L.  u.  B.  101:32 — 34.)  Und  in  der  Zwi- 
schenzeit müssen  wir  im  Glauben  leben. 


Das  eine  aber  weiß  ich:  Priestertum,  das  ist  die  Macht 
Gottes;  es  ist  zu  dieser  Zeit  absichtlich  den  Frauen 
vorenthalten  aus  Gründen,  die  er  nicht  geoffenbart 
hat.  Wenn  er,  dessen  Angelegenheit  das  Priester- 
tum ist,  wünscht,  daß  die  Schwestern  es  tragen,  wird 
er  es  seinen  Propheten  wissen  lassen;  bis  dorthin  gibt 
es  nichts,  was  wir  da  tun  könnten.  Und  bis  der  Herr 
oder  sein  Prophet  gesprochen  haben  werden,  erheben 
Sie  niemals,  Schwester,  einen  Anspruch  auf  das 
Priestertum,  ahmen  Sie  niemals  eine  Priestertums- 
verordnung  nach! 

Haben  sich  die  Frauen  in  ihrer  ersten  eigenen  Ent- 
scheidung erwählt,  mit  Gott  im  Schöpfungswerk 
zusammenzuwirken?  Vor  die  Alternative  gestellt: 
Priestertum  oder  Mitwirkung  —  haben  Sie,  Schwester, 
vielleicht  auf  das  Priestertum  verzichtet? 

Haben  sich  die  Frauen  aus  eigener  freier  Wahl  ent- 
schlossen, lieber  das  Herz  der  Familie  zu  sein  als  das 
Haupt?  In  der  Schrift  heißt  es:  ,,Denn  der  Mann  ist  des 
Weibes  Haupt"  (Epheser  5:23),  und  er  ist  der  Priester 
und  Sprecher  der  Familie.  Hat  Gott  in  seiner  unend- 
lichen Weisheit  die  Mutter  absichtlich  zum  Herz  der 
Familie  gemacht  und  sie  mit  einer  feinen  Kraft  ausge- 
stattet, das  Haupt  neigen  zu  können? 

Von  einem  Punkt  in  jedem  Heim 
geht  Freude  allerwärts. 
Und  wo  ist  dieser  eine  Punkt? 
Er  ist  der  Mutter  Herz. 

Als  Gott  sich  die  Frau  als  Mitarbeiterin  im  Schöp- 
fungsvorgang erwählte,  gab  er  ihr  einen  Funken  sei- 
ner göttlichen  Liebe  in  die  Brust,  einen  Funken,  der 
später  —  wenn  sie  Mutter  geworden  ist  —  zu  heller 
Glut  im  Mutterherzen  aufflammt. 

Nun,  Schwester:  entweder  Haupt  der  Familie  oder 
Herz  der  Familie  —  haben  Sie  vielleicht  das  Haupt 
Haupt  sein  lassen?  Vor  die  Wahl  gestellt:  Mutterliebe 
oder  Priestertumsvollmacht  —  haben  Sie  auf  die  Voll- 
macht verzichtet? 

Möglicherweise  waren  für  Sie  auch  noch  andere  Über- 
legungen maßgebend,  daß  Sie  lieber  eine  Frau  als  ein 
Mann  geworden  sind.  Ich  habe  ein  paar  Gedanken  auf- 
gezählt. Welche  von  den  folgenden  weiblichen  Tugen- 
den hat  Sie  möglicherweise  in  Ihrer  Entscheidung 
beeinflußt  —  vorausgesetzt,  daß  es  eine  Entscheidung 
gab? 

Mutterschaft  —  Mitschöpferin  mit  Gott.  , .Architekten 
und  Baumeister  der  Menschheit",  das  sind  unsere  Müt- 
ter. 

Mutterliebe  —  die  ganz  besondere  Art  der  Liebe  für 
die  Kinder;  ein  Funken  seiner  göttlichen  Liebe  für 
seine  Geistkinder. 
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Herz  der  Familie  —  mit  der  feinen  Kraft,  das  Haupt 
zu  neigen. 

Lehrerin  —  wenn  kleine  Kinder  beten,  verdient  die 
Mutter  das  Lob  dafür.  ,, Gewöhne  einen  Knaben  an  sei- 
nen Weg,  so  läßt  er  auch  nicht  davon,  wenn  er  alt 
wird."  (Sprüche  22:6.) 

Betreuerin  —  voll  Liebe  um  die  Familie  besorgt. 
Köchin  —  die  ihre  Töchter  zu  dieser  Kunst  heranzieht. 
Kinderfrau  —  deren  liebevolle,  zarte  Pflege  durch  kei- 
nen Mann  ersetzt  werden  kann. 

Helferin  —  die  voll  Verständnis  die  Arbeiten  und 
Studien  der  Kinder  überwacht. 

Anregerin  —  die  den  Gatten  voll  Güte  zu  guten  Wer- 
ken anregt. 

(Joseph  Smith  verwandte  diese  Worte  bei  der  Grün- 
dung der  Frauenhilfsvereinigung  von  Nauvoo  am 
17.  März  1842.) 

Seelenärztin  —  besonders  für  den  Gatten,  für  den  sie 
die  Ablagerungsstätte  all  seiner  Sorgen  und  meistens 
auch  seiner  schlechten  Laune  ist.  Irgendwo  steht 
geschrieben: ,, Die  Tugenden  der  Mütter  werden  an  den 
Kindern  ebenso  heimgesucht  wie  die  Sünden  der 
Väter." 

, .Gehilfin"  —  ,, Männer  befassen  sich  mit  dem  Tun, 
Frauen  mit  dem  Sein.  Der  Mann  tut,  die  Frau  ist." 
Alle  diese  Tugenden  und  Tätigkeiten  kennzeichnen 
die  Mutter  als  Heimbildnerin.  Gott  kennzeichnete  den 


Vater  als  Ernährer  oder  Brotverdiener,  als  er  ihn  zum 
Haupt  der  Familie  machte. 

Nun  aber  ernst  gesprochen,  Schwester:  Wenn  Sie  die 
Wahl  gehabt  hätten  —  gerade  jetzt  oder  auch  irgend- 
wann in  nebelhafter,  vorirdischer  Vorzeit  — ,  sich  zwi- 
schen Heimbildnerin  und  Ernährerin  zu  entscheiden, 
würden  Sie  sich  (oder  haben  Sie  sich  damals)  für  die 
Heimbildnerin  entscheiden  und  die  Mutterschaft  dem 
Vatersein  vorziehen? 

Die  Väter  haben  als  Priestertumsträger  das  Recht, 
Inspiration  zu  empfangen.  Nicht  alle  bekommen  sie. 

Die  Mütter  sind  als  Mitschöpferinnen  Gottes  mit 
Intuition  ausgestattet,  und  anscheinend  besitzen  sie 
sie  alle. 

Auch  die  Inspiration  und  die  Intuition  sind  zwei  ver- 
wandte Kräfte.  Intuition  ist  angeboren,  Inspiration 
wird  erworben.  Der  Frau  ist  die  Inspiration  nicht  ver- 
sagt. Gab  Gott  ihr  vielleicht  noch  eine  zusätzliche 
Gunst,  indem  er  zu  den  kostbaren  Tugenden  noch 
extra  die  Intuition  beifügte?  War  die  Erkenntnis,  daß 
Ihnen  diese  Gabe  beschieden  sein  würde,  vielleicht  ein 
weiterer  Faktor  in  Ihrem  Entschluß,  eine  Frau  zu  sein? 
Gott  machte  den  Mann  zum  Vater,  zum  Haupt,  zum 
Sprecher,  zum  Priester,  um  seine  Familie  zu  regieren. 
Er    machte    die    Frau    zur    Mutter,    zum    Herz,    zur 

(Fortsetzung  auf  Seite  80) 
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WAS  FRAUEN  INTERESSIERT 


Mäßigkeit  in  allen  Dingen 

Ratschläge  von  Rita  Schulze-Frank 


Wir  wollen  uns  heute  über  unsere  Nahrung  unterhal- 
ten. Ein  weises  Sprichwort  sagt:  „Eßlust  tötet  mehr 
Menschen  als  das  Schwert." 

Wenn  nach  den  gesetzlichen  Feiertagen  die  Sprechzim- 
mer der  Ärzte  überfüllt  sind,  so  ist  der  Grund  oft,  daß 
man  während  der  Ruhetage  sich  selbst  des  Guten 
zuviel  tat  und  der  überlastete  Magen  in  Behandlung 
muß. 

Nun  haben  wir  in  unserer  Religion  den  Vorzug  der 
Erkenntnis,  daß  regelmäßiges  Fasten  uns  körperlich 
erleichtert  und  geistig  erhebt;  im  Sinne  des  Evange- 
liums leben  wir  mäßig,  doch  wissen  wenige  Grund- 
sätzliches über  die  Art  der  zeitgemäßen  Ernährung. 
Wir  dürfen  uns  nicht  ernähren  wie  unsere  Großeltern 
und  deren  Vorfahren.  Bei  der  schweren  körperlichen 
Arbeit,  die  diese  zu  leisten  hatten,  war  eine  schwerer 
verdauliche  und  hochkalorienreiche  Nahrung  natürlich 
angebracht. 

Heute,  im  technischen  Zeitalter,  nehmen  uns  Maschi- 
nen viel  Körpertätigkeit  ab,  die  Arbeit  ist  vorwiegend 
zur  Kopfarbeit  geworden.  Der  Verstand  aber  bleibt 
klarer  und  funktionstüchtiger  bei  leicht  verdaulicher 
Speise.  Ein  profanes  Beispiel  dafür  sei  ein  weiteres 
Sprichwort:  ,,Ein  voller  Bauch  studiert  nicht  gern."  Das 
haben  Sie  sicher  selbst  schon  gespürt:  wenn  die  Mahl- 
zeit einmal  allzu  reichlich  und  schwer  war,  hatten  Sie 
keine  Lust,  hinterher  mit  vollen  Kräften  Ihrer  Arbeit 
nachzugehen. 

Es  gibt  heute  Regeln  bezüglich  der  Nahrungsauswahl, 
die  jede  Hausfrau  wissen  sollte,  damit  das  Essen  den 
Bedürfnissen  der  Familie  entspricht. 
Heute  einige  allgemeine  Richtlinien: 
übermäßiges  Essen  macht  nicht  nur  ,, fettleibig",  son- 
dern fördert  durch  Überlastung  der  Verdauungsorgane 
verschiedene  Krankheiten.  Herz-  und  Kreislauf  sind 
bei  zu  reichlichem  Essen  besonders  belastet,  und  die 
allgemeine  Lebenserwartung  dicker  Menschen  hält 
keinen  Vergleich  mit  der  von  schlanken  Menschen  aus. 
Wir  messen  die  Nahrungsmenge  in  Kalorien.  Die 
Hausfrau  kann  sich  beim  Arzt  eine  Kalorientabelle 
besorgen  oder  ein  entsprechendes  modernes  Kochbuch 
erstehen.  Gewiß  gibt  es  im  Anfang  ein  bißchen  Rech- 
nerei, aber  mit  der  Zeit  haben  Sie  ein  Augenmaß  für 
die  benötigten  Mengen. 

Ein  körperlich  schwer  arbeitender  Mensch  kann  etwa 
2000  bis  2500  Kalorien  täglich  verwerten  (nicht  etwa 
pro  Mahlzeit!). 

Ein  Mensch  mit  körperlich  abwechslungsreicher  Tätig- 
keit (z.  B.  eine  Hausfrau)  sollte  niemals  mehr  als  2000 
Kalorien  am  Tag  essen.  Wer  jedoch  im  Büro  oder  in 
einer  Fabrik  acht  Stunden  hintereinander  eine  sitzende 
Tätigkeit  ausübt,  braucht  nicht  mehr  als  1800  Kalorien 


täglich.  Wer  an  Gewicht  abnehmen  will,  muß  es  zuerst 
mit  1500  Kalorien  pro  Tag  versuchen. 
In  Illustrierten  und  Frauenzeitschriften  lesen  Sie  Diät- 
pläne mit  etwa  1000  Kalorien  täglich  zur  Gewichts- 
abnahme. Davon  ist  dringend  abzuraten.  Gewiß  kön- 
nen Sie  sich  in  einer  Woche  etliche  Pfunde  ,, herunter- 
hungern" —  vorausgesetzt,  Sie  liegen  bei  einer  der- 
artigen Gewaltkur  hauptsächlich  —  in  den  darauffol- 
genden Tagen  essen  Sie  aber  wieder  doppelt  und  drei- 
fach; diese  Kur  verspricht  keinen  bleibenden  Erfolg 
und  kann  zudem  noch  gesundheitsschädlich  sein. 

Ihre  überflüssigen  Pfunde  sammelten  sich  bei  Ihnen 
nicht  in  kurzer  Zeit  an,  sie  brauchen  auch  ihre  Zeit, 
um  wieder  zu  verschwinden.  Eine  Kur  zur  Gewichts- 
abnahme von  mehr  als  zehn  Pfund  Übergewicht  gehört 
in  ärztliche  Aufsicht.  Wollen  Sie  aber  vorbeugen  oder 
die  kleinen,  überflüssigen  Fettpolster  an  gewissen 
Stellen  loswerden,  dann  beschränken  Sie  sich  für  eine 
gewisse  Zeit  auf  die  erwähnte  Kalorienmenge  von 
1500  Kalorien  täglich.  Im  Sommer  fällt  das  Weniger- 
essen leichter  als  in  kühleren  Jahreszeiten. 

Wenn  Sie  langsam  aber  stetig  abnehmen,  wird  dabei 
auch  Ihre  Eßlust  eingedämmt.  Essen  können  Sie  alles, 
was  sonst  bei  der  modernen  Ernährung  für  gut  gehei- 
ßen wird,  nur  müssen  Sie  die  erforderliche  Kalorien- 
menge beachten  und  natürlich  auf  Dinge  verzichten, 
die  besonders  schnell  dick  machen  (Pralinen,  Nährmit- 
tel wie  Puddings  oder  süße  Suppen,  viel  Flüssigkeit). 

Füllen  Sie  sich  nicht  nebenher  mit  Quellmitteln  aus 
der  Apotheke,  um  Hungergefühle  zu  unterdrücken. 
Quellmittel  sind  nicht  immer  harmlos,  sie  können 
zur  Darmverstopfung  führen  und  zu  Verdauungs- 
beschwerden. 

Ihre  tägliche  Nahrung  sollte  immer  viel  Vitamine  und 
Mineralstoffe  enthalten,  diese  geben  Ihnen  Energie, 
Gesundheit  und  Schönheit. 

Auch  eine  kosmetische  Pflege,  um  sich  lange  jugend- 
lich und  schön  zu  erhalten,  hängt  z.  B.  nicht  in  erster 
Linie  von  teuren  Cremes  ab,  sondern  von  der  Nah- 
rung, die  Sie  zu  sich  nehmen,  und  von  Ihrer  Lebens- 
führung überhaupt. 

Fleisch  und  Fisch  sollten  kurz  gegrillt,  gegart  oder 
wenig  gekocht  werden.  Obst  und  Gemüse  ist  schlak- 
kenreicher  und  fördert  besser  die  Verdauung,  wenn  es 
so  oft  wie  möglich  roh  genossen  wird.  Mehr  Gemüse- 
salate essen! 

Eins  der  billigsten  und  gesündesten  Nahrungsmittel 

ist  für  uns   alle   der  magere   Quark,   auch  Weißkäse 

genannt. 

Jede  Nahrung  sollte  gut  gekaut  werden.  Niemals  die 

halbjährlichen     Zahnarztbesuche       vergessen!      Nur 
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gesunde  Zähne  können  die  Nahrung  durch  richtiges 
Kauen  entsprechend  vorverdauen. 
Süßen  Sie  wenig  oder  gar  nicht  mit  Zucker  bei  Ihren 
Getränken!  Verwenden  Sie  statt  dessen  Honig,  Diät- 
süße (Reformhaus)  oder  Melasse,  Besonders  wenn  Sie 
an  Verstopfungen,  Pickeln  oder  chronischem  Vitamin- 
mangel leiden,  ist  unsere  feine  Zuckerraffinade  nicht 
gerade  gesundheitsfördernd. 

Essen  Sie  Pellkartoffeln;  Salzkartoffeln,  Klöße,  Kartof- 
felbreie machen  unnötig  dick,  die  wirklichen  Nähr- 
werte finden  Sie  nur  in  der  Pellkartoffel. 

Dicken  Sie  keine  Gemüse,  die  Sie  kochen,  mit  Mehl- 
schwitzen an,  und  verzichten  Sie  auf  die  schmackhaf- 
ten, aber  —  ach  —  so  dick  und  träge  machenden  Bra- 
tensoßen. 

Ein  kurzer  Spaziergang  vor  dem  Schlafengehen  ist  bes- 
ser als  das  regelmäßige  ,, Berieseln"  vor  dem  Fernseh- 
gerät. 

Trinken  Sie  gegen  Durst  natürliche,  nicht  gesüßte 
Obstsäfte,  die  Ihnen  viel  Vitamine  liefern,  oder  Natur- 
brunnen, der  entschlackt  und  entwässert. 

Essen  Sie  nur  eine  warme  Mahlzeit  pro  Tag,  und  schla- 
fen Sie  nicht  mehr  als  acht  Stunden  hintereinander. 

Schaffen  Sie  sich  eine  körperliche  Tätigkeit  als  Aus- 
gleich, besonders  bei  einem  sitzenden  Beruf.  Am  ge- 
eignetsten sind:  Schwimmen,  Tischtennis,  leichte  Gym- 
nastik, Gartenarbeit  oder  Gesellschaftstanz.  Bekämp- 


fen Sie  die  ersten  fünf  Pfund  eines  Übergewichtes,  nie- 
mals erst  den  ersten  Viertelzentner! 
Wenn  Sie  an  Krankheiten  leiden,  die  Ihnen  eine  be- 
sondere ärztliche  Diät  vorschreiben,  halten  Sie  sie  auf 
jeden  Fall  ein. 

Sorgen  Sie  für  regelmäßige  Verdauung,  ohne  Abführ- 
mittel aus  der  Apotheke.  Versuchen  Sie  es  mit  Trok- 
kenfrüchten,  Naturbrunnen  oder  einem  Glas  Wasser 
auf  nüchternen  Magen  morgens.  Wenn  nichts  davon 
hilft,  lassen  Sie  beim  Arzt  die  Ursache  der  Ver- 
dauungsstörungen feststellen. 

Wenn  Sie  sich  regelmäßig  täglich  von  frischer  Milch, 
Fleisch  oder  Fisch,  Eiern,  frischem  Obst  und  Gemüse, 
frischen  Kräutern,  Vollkornbrot  (mit  ganzen  Körnern) 
und  Käse  aller  Art  ernähren  und  die  für  Sie  notwen- 
dige Kalorienmenge  annähernd  beachten,  werden  Sie 
sich  Zeit  Ihres  Lebens  gesund,  tatkräftig  und  frisch 
fühlen. 

Alles  Neue  ist  ungewohnt.  Doch  es  lohnt  sich,  seine 
Ernährungsweise  zu  reformieren.  Stellen  Sie  Ihre 
Lebensweise  daraufhin  um,  wenn  auch  die  Umstellung 
Ihnen  zuerst  schwierig  vorkommt.  Sie  werden  später 
sich  selbst  zu  diesem  Entschluß  beglückwünschen  und 
merken,  daß  Sie  gesünder  und  fröhlicher  sind  als  mit 
dem  üblichen  Essen  vorher.  Es  gibt  nichts  „übliches", 
das  man  beibehalten  muß.  Es  gibt  höchstens  Vorurteile 
—  und  die  sollten  abgebaut  werden;  nicht  nur  in  bezug 
auf  die  bisherigen  Eßgewohnheiten! 


Da.s 

richtig^e  Gewiclit 

Größe 

Leichter 

Mittlerer 

Schwerer 

Größe 

Leichter 

Mittlerer 

Schwerer 

Knochenbau 

Knochenbau 

Knochenbau 

Knochenbau 

Knochenbau 

Knochenbau 

1,47  m 

92—98    Pfd. 

96—107  Pfd. 

104—119  Pfd. 

u 

1,57  m 

112—120  Pfd. 

118— 129  Pfd. 

126—141  Pfd. 

ü 

1,49  m 

94—101  Pfd. 

98—110  Pfd. 

106—122  Pfd. 

1,59  m 

115— 123  Pfd. 

121—133  Pfd. 

129—144  Pfd. 

1,52  m 

96—104  Pfd. 

101—113  Pfd. 

109—125  Pfd. 

0) 

6 

:eS 

1,61  m 

118—126  Pfd. 

124— 136  Pfd. 

132—148  Pfd. 

0) 

1,54m 

99—107  Pfd. 

104—116  Pfd. 

112—128  Pfd. 

1,63  m 

121—129  Pfd. 

127—139  Pfd. 

135—152  Pfd. 

1,57  m 

102— 110  Pfd. 

107-119  Pfd. 

115—131  Pfd. 

1,65  m 

124—133  Pfd. 

130—143  Pfd. 

138—156  Pfd. 

1,60  m 

10&— 113  Pfd. 

110—122  Pfd. 

118— 134  Pfd. 

1,67  m 

128—137  Pfd. 

134—147  Pfd. 

142—161  Pfd. 

(g 

1,63  m 

108— 116  Pfd. 

113— 126  Pfd. 

121—138  Pfd. 

1,69  m 

132—141  Pfd. 

138—152  Pfd. 

147—166  Pfd, 

1,66  m 

111—119  Pfd. 

116— 130  Pfd. 

125—142  Pfd. 

1,71  m 

136— 145  Pfd. 

142—156  Pfd. 

151—170  Pfd. 

1,68  m 

114— 123  Pfd. 

120—135  Pfd. 

129—146  Pfd. 

1,73  m 

140—150  Pfd. 

146—160  Pfd. 

155—174  Pfd. 

1,70  m 

118— 127  Pfd. 

124—139  Pfd. 

133—150  Pfd. 

H 

1,75  m 

144— 154  Pfd. 

150— 165  Pfd. 

159—179  Pfd. 

1,72  m 

122—131  Pfd. 

128—143  Pfd. 

137—154  Pfd. 

> 

1,77  m 

148—158  Pfd. 

154—170  Pfd. 

164—184  Pfd. 

■  ■ 

1,74  m 

126—135  Pfd. 

132—147  Pfd. 

141-158  Pfd. 

W 

1,79  m 

152—162  Pfd. 

158-175  Pfd. 

168—189  Pfd. 

1,76  m 

130— 140  Pfd. 

136—151  Pfd. 

145—163  Pfd. 

1,81  m 

156—167  Pfd. 

162—180  Pfd. 

173—194  Pfd. 

1,78  m 

134— 144  Pfd. 

140—155  Pfd. 

149—168  Pfd. 

1,83  m 

160—171  Pfd. 

167— 185  Pfd. 

178—199  Pfd. 

1,80  m 

138—148  Pfd. 

144—159  Pfd. 

153—173  Pfd. 

1,85  m 

164— 175  Pfd. 

172—190  Pfd. 

182—204  Pfd. 

Bei  Mädchen  von  18  bis  25  Jahren  ist  pro 

Jahr 

ein  Pfund  a 

bzuziehen. 
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(Fortsetzung  von  Seite  77) 

Gehilfin  —  Mitarbeiterin  mit  Gott  selbst  in  seinem 
Schöpfungsplan. 

Er  machte  den  Mann  rauh  und  stark  —  als  Erbauer,  als 
Versorger,  als  Beschützer  seiner  Familie. 
Er  machte  die  Frau  sanft  und  schön  —  als  Heimbildne- 
rin,  als   Schöpferin  der  Liebe,   als   Friedensstifterin, 
angetan  mit  himmlischer  Anmut. 

Gott  machte  beide,  damit  sie,  jedes  an  seinem  Platz, 
glücklich  sein  können. 

Hindert  die  Tatsache,  daß  Sie  das  Priestertum  nicht 
haben,  Sie  dran,  die  Kinder  im  Heim  oder  in  den  Hilfs- 
organisationen zu  unterrichten?  Werden  Sie  dadurch 
gehindert,  sich  mit  Schwestern  und  Priestertumsträ- 
gern  in  den  Tätigkeiten  der  Kirche  zu  einer  Gemein- 
schaft zusammenzuschließen?  Sind  nicht  die  Frauen- 
hilfsvereinigung,  die  GFVJD  und  die  Primarvereini- 
gung auch  ohne  Lehrer  mit  Priestertum  gediehen? 
Wurden  die  Segnungen  des  Priestertums  nicht  allezeit 
von  den  Frauen,  Müttern  und  Töchtern  der  Männer 
geteilt,  die  das  Priestertum  tragen  und  ehren? 

Die  Emanzipation  der  Frau  in  dieser  sterblichen 
Sphäre  hat  das  Priestertum  noch  nicht  ergriffen. 

Die  Frau  genießt  in  unserer  großen  Nation  dieselben 
Bürgerrechte  und  Freiheiten  wie  der  Mann:  sie  kann 
wählen  und  öffentliche  Ämter  anstreben  —  wie  ein 
Mann;  sie  kann  Eigentum  besitzen  und  ein  Auto  len- 
ken —  wie  ein  Mann;  sie  kann  sich  —  wie  ein  Mann 
—  an  öffentlichen  Plätzen  aufhalten;  sie  kann  arbei- 
ten, wann,  wo  und  wie  es  ihr  gefällt  —  wie  ein  Mann; 
sie  kann  rauchen,  fluchen  und  den  Namen  Gottes  miß- 
brauchen —  wie  ein  Mann;  sie  kann  essen,  trinken 
und  lustig  sein  —  wie  ein  Mann;  sie  kann  sich  die 
Haare  schneiden  lassen  und  Anzüge  tragen  ■ —  wie  ein 
Mann.  Eines  aber  kann  sie  nicht  tun  wie  ein  Mann  — 
sie  kann  den  Eid  und  Bund  des  Priestertums  nicht  ver- 
letzen, wie  es  einige  Männer  tun,  die  das  Priestertum 
tragen.  Vielleicht  sollten  Sie  Gott  dafür  dankbar  sein. 
Wenn  Ihnen,  liebe  Schwester,  dieser  Gedanke  tröst- 
lich erscheint,  dann  möchte  ich  Ihnen  diesen  Trost  ein 
wenig  stören  und  Sie  dran  erinnern,  daß  Sie  auf  Grund 
Ihres  Tempelerlebnisses  bestimmte  Priestertumsbünd- 
nisse  halten  und  beachten  müssen.  Haben  Sie  sie  ver- 
gessen? 

Gerade  wie  die  große,  unsichtbare  elektrische  Kraft 
durch  Drähte  fließt,  um  den  Menschen  ein  Segen  zu 
sein,  so  fließt  auch  die  große,  unsichtbare  Macht  des 
Priestertums  durch  ordinierte  Männer,  um  der 
Menschheit  ein  Segen  zu  sein.  Kann  jemand  ihr  so 
nahe  kommen,  daß  er  sie  sehen  und  erkennen  kann? 


Leider  war  dies  einigen  Männern  möglich,  die  sie 
nachher  verleugneten  und  nicht  anerkannten,  die  sich 
sogar  gegen  die  geoffenbarte  Wahrheit  auflehnten, 
Wir  nennen  diese  Männer  Söhne  des  Verderbens. 

Der  Gatte   ist   das  Haupt   der   Familie  —  einzig   und 
allein  aus  administrativen  Gründen. 
Er  ist  der  erste  unter  Gleichen  —  nur  um  die  Ordnung 
in  der  Familie  aufrechtzuerhalten. 

Der  erste  unter  zwei  Persönlichkeiten  —  Mann  und 
Frau  —  ist  der  Mann.  Seine  Gefährtin  und  mit  ihm 
gleich,  in  den  Augen  Gottes,  ist  die  Frau.  ,,  .  .  .  es  ist 
weder  das  Weib  etwas  ohne  den  Mann,  noch  der 
Mann  etwas  ohne  das  Weib,  in  dem  Herrn."  (1.  Korin- 
ther 11:11). 

Kann  der  Mann  in  die  Erhöhung  eingehen,  ohne  eine 
Frau  an  seiner  Seite  zu  haben? 

,,Euer  Herz  erschrecke  nicht  und  fürchte  sich  nicht." 
(Johannes  14:27.)  Möge  sein  Friede  mit  Ihnen  sein, 
hebe  Schwester!  ^^^  aufrichtiger  Bruder 

William  J.  Critchlow,  jr. 

Wenn  die  gute  Schwester,  der  ich  diesen  Brief  sandte, 
mir  jetzt  am  Lautsprecher  zuhört,  möchte  ich  ihr 
sagen:  Bitte  vergeben  Sie  mir,  daß  ich  diese  Antwort 
auf  Ihren  Brief  veröffentliche.  Sie  werden  bemerkt 
haben,  daß  ich  im  Interesse  der  Klarheit  einen  oder 
den  anderen  Satz  hinzugefügt  habe.  Mögen  auch  die 
paar  anderen,  denen  ich  diesen  Brief  schon  vorgele- 
sen habe,  mir  die  Wiederholung  verzeihen. 

Allen  aber  möchte  ich  sagen:  Das  Priestertum  ist  die 
Macht  Gottes.  Nur  durch  seine  erlösenden  Verord- 
nungen kann  man  Erhöhung  und  ewiges  Leben  er- 
langen, Das  Priestertum  ist  ewig.  Gott  hat  darüber 
folgendes  geoffenbart: 

,,  . .  .  alle  diejenigen,  die  dieses  Priestertum  empfan- 
gen, die  empfangen  mich,  spricht  der  Herr. 

Denn  wer  meine  Diener  empfängt,  der  empfängt 
mich, 

und  wer  mich  empfängt,  der  empfängt  meinen 
Vater, 

und  wer  meinen  Vater  empfängt,  der  empfängt 
meines  Vaters  Reich, 

deshalb  soll  alles,  was  mein  Vater  hat,  ihm  gege- 
ben werden."  (L.  u.  B.  84:35—38.) 

Gewiß  kann  der  Mensch  in  dieser  sterblichen  Welt 
nicht  alles  empfangen,  was  Gott  hat,  wenn  er  aber 
sein  Priestertum  ehrt,  gibt  es  guten  Grund  für  die 
Annahme,  daß  Gott  ihm  in  Zeiten  der  Not  nach  seiner 
Bedürftigkeit  gnädig  sein  wird.  Das  glaube  ich,  das 
bezeuge  ich  im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 
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]zsus  machte  seine  Lehren  anschaulich 

Von  Lowell  L.  Bennion 


Für  Lehrer 


In  einem  früheren  Artikel  dieser  Reihe  wurde  festge- 
stellt, daß  Jesus  ein  sehr  männliches  Vokabular  ver- 
wendete —  Worte,  die  für  Dinge  standen,  welche  man 
,, anfassen  und  sehen"  konnte.  Seine  Lehre  wurde  da- 
durch noch  besonders  gegenständlich  und  lebendig 
gemacht,  daß  Er  sie  durch  viele  anschauliche  Beispiele 
aus  der  Natur  und  aus  der  menschlichen  Natur  berei- 
cherte. Er  versetzte  Seine  Zuhörer  selten  in  eine  Welt 
der  bloßen  Vorstellung  oder  der  allgemeinen  Begriffe, 
sondern  verband  Seine  Ideen  mit  Dingen,  die  sie  füh- 
len, sehen  oder  tun  konnten.  Das  ist  ein  Grund  dafür, 
warum  Seine  Lehren  die  Jahrhunderte  überdauerten. 

Bilder  aus  der  Natur 

Jesus  wuchs  im  Dorf  Nazareth  auf,  das  in  die  Hügel 
eingebettet  lag.  Unterhalb  lag  die  Ebene  Esdrelon, 
nicht  weit  davon  der  geliebte  See  Genezareth.  So  gut 
wie  nichts  stand  zwischen  Ihm  und  dieser  lieblichen 
Welt  der  Natur,  die  Er  und  der  Vater  geschaffen  hat- 
ten. Er  verbrachte  den  größten  Teil  seines  kurzen 
Lebens  unter  Dorfbewohnern.  Aus  Seinen  Lehren 
können  wir  erkennen,  daß  Er  ihre  Sprache  sprach  und 
dabei  in  reichem  Maße  auf  Seine  Naturbeobachtungen 
zurückgriff.  Man  beachte  zum  Beispiel,  wie  lebendig 
Er  den  Vorrang  der  geistigen  Dinge  vor  den  materiel- 
len im  Leben  schilderte,  als  Er  die  Bergpredigt  hielt: 

,, Darum  sage  ich  euch:  Sorget  nicht  um  euer  Le- 
ben, was  ihr  essen  und  trinken  werdet;  auch  nicht 
um  euren  Leib,  was  ihr  anziehen  werdet.  Ist  nicht 
das  Leben  mehr  als  die  Speise  und  der  Leib  mehr 
als  die  Kleidung?  Sehet  die  Vögel  unter  dem 
Himmel  an:  sie  säen  nicht,  sie  ernten  nicht,  sie 
sammeln  nicht  in  die  Scheunen f  und  euer  himm- 
lischer Vater  nährt  sie  doch.  Seid  ihr  denn  nicht 
viel  mehr  als  sie?  ...  So  denn  Gott  das  Gras  auf 
dem  Felde  also  kleidet,  das  doch  heute  steht  und 
morgen  in  den  Ofen  geworfen  wird:  sollte  er  das 
nicht  viel  mehr  euch  tun,  o  ihr  Kleingläubigen?" 
(Matthäus  6:25,  6,  30.  Lesen  Sie  auch  Matthäus 
6:19  bis  34.) 

Und  um  Seine  Gedanken  zusammenzufassen  und  die 
Menschen  dazu  zu  bewegen,  daß  sie  nach  Seinen  Leh- 
ren leben,  übersetzte  Er  dieses  Evangeliumsleben  in 
das  Bild  des  Hauses,  welches  auf  Felsen  gebaut  war: 

,, Darum,  wer  diese  meine  Rede  hört  und  tut  sie, 
der  gleicht  einem  klugen  Mann,  der  sein  Haus  auf 
den  Felsen  baute.  Da  nun  ein  Platzregen  fiel  und 
die  Wasser  kamen  und  wehten  die  Winde  und  stie- 
ßen an  das  Haus,  fiel  es  doch  nicht;  denn  es  war 
auf  den  Felsen  gegründet.  Und  wer  diese  meine 


Rede  hört  und  tut  sie  nicht,  der  ist  einem  törich- 
ten Mann  gleich,  der  sein  Haus  auf  den  Sand 
baute.  Da  nun  ein  Platzregen  fiel  und  kamen  die 
Wasser  und  wehten  die  Winde  und  stießen  an 
das  Haus,  da  fiel  es  und  tat  einen  großen  Fall." 
(Matthäus  7:24—27.) 

Man  kann  sich  in  den  Evangelien  hinwenden,  wo  man 
will,  selbst  zum  mehr  theologischen  und  tiefgründi- 
gen Johannesevangelium  —  man  lebt  und  bewegt  sich 
in  der  Welt  der  Natur: 

, .Kommet  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  und 
beladen  seid;  ich  will  euch  erquicken.  Nehmet  auf 
euch  mein  Joch  und  lernet  von  mir;  den  ich  bin 
sanftmütig  und  von  Herzen  demütig;  so  werdet 
ihr  Ruhe  finden  für  eure  Seelen.  Denn  mein  Joch 
ist  sanft,  und  meine  Last  ist  leicht."  (Matthäus 
11:28—30.) 

,,Und  er  redete  zu  ihnen  mancherlei  in  Gleichnis- 
sen und  sprach:  Siehe,  es  ging  ein  Sämann  aus,  zu 
säen.  Und  indem  er  säte,  fiel  etliches  an  den  Weg; 
da  kamen  die  Vögel  und  fraßen's  auf.  Etliches 
fiel  auf  das  Felsige,  wo  es  nicht  viel  Erde  hatte, 
und  ging  bald  auf,  darum,  daß  es  nicht  tiefe  Erde 
hatte.  Als  aber  die  Sonne  hochstieg,  verwelkte 
es,  und  weil  es  nicht  Wurzel  hatte,  ward  es  dürre. 
Etliches  fiel  unter  die  Dornen;  und  die  Dornen 
wuchsen  auf  und  erstickten's.  Etliches  fiel  auf  ein 
gutes  Land  und  trug  Frucht,  etliches  hundert- 
fältig, etliches  sechzigfältig,  etliches  dreißigfältig." 
(Matthäus  13:3—8.) 

,,Als  nun  Jesus  an  dem  Galiläischen  Meer  ging, 
sah  er  zwei  Brüder,  Simon,  der  da  heißt  Petrus, 
und  Andreas,  seinen  Bruder,  die  warfen  ihre 
Netze  ins  Meer;  denn  sie  waren  Fischer.  Und  er 
sprach  zu  ihnen:  Folget  mir  nach;  ich  will  euch  zu 
Menschenfischern  machen!"  (Matthäus  4:18 — 19.) 
,, Jerusalem,  Jerusalem,  die  du  tötest  die  Prophe- 
ten und  steinigst,  die  zu  dir  gesandt  werden,  wie 
oft  habe  ich  wollen  deine  Kinder  versammeln, 
wie  eine  Henne  ihr  Nest  unter  ihre  Flügel,  und 
und  ihr  habt  nicht  gewollt!"  (Lukas  13:34.) 

,,Ein  anderes  Gleichnis  legte  er  ihnen  vor  und 
sprach:  Das  Himmelreich  ist  gleich  einem  Senf- 
korn, das  ein  Mensch  nahm  und  säte  es  auf  seinen 
Acker;  welches  das  kleinste  ist  unter  allem  Sa- 
men; wenn  es  aber  gewachsen  ist,  so  ist  es  grö- 
ßer als  alle  Sträucher  und  wird  ein  Baum,  daß  die 
Vögel  unter  dem  Himmel  kommen  und  wohnen 
in  seinen  Zweigen."  (Matthäus  13:31 — 32.) 

,,Ein  anderes  Gleichnis  redete  er  zu  ihnen:  Das 
Himmelreich  ist  einem  Sauerteig  gleich,  den  ein 
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Weib  nahm  und  vermengte  ihn  unter  drei  Schef- 
fel Mehl,  bis  daß  es  ganz  durchsäuert  ward," 
(Matthäus  13:33.) 

„Jesus  aber  sprach  zu  ihnen:  Ich  bin  das  Brot  des 
Lebens.  Wer  zu  mir  kommt,  den  wird  nicht  hun- 
gern; und  wer  an  mich  glaubt,  den  wird  nimmer- 
mehr dürsten,"  (Johannes  6:35.) 

,,Da  redete  Jesus  abermals  zu  ihnen  und  sprach: 
Ich  bin  das  Licht  der  Welt.  Wer  mir  nachfolgt,  der 
wird  nicht  wandeln  in  der  Finsternis,  sondern 
wird  das  Licht  des  Lebens  haben."  (Johannes 
8:12.) 

Bilder  aus  der  menschlichen  Natur 

Jesus  beobachtete  aber  nicht  nur  die  Natur,  sondern 
ebenso  das  menschliche  Verhalten.  Seine  Gleichnisse 
und  Aussprüche  lassen  erkennen,  wie  scharf  Er  die 
Gedanken  und  Beweggründe  der  Menschen  wahr- 
nahm. Als  zum  Beispiel  Seine  erwählten  Jünger  ein- 
mal darüber  stritten,  wer  wohl  der  Größte  im  Reich 
Christi  sein  würde,  wandte  sich  der  Heiland  an  ein 
Kind  —  greifbar  und  wirklich  —  und  sagte: 

,, Wahrlich,  ich  sage  euch:  Wenn  ihr  nicht  umkeh- 
ret und  werdet  wie  die  Kinder,  so  werdet  ihr  nicht 
in  das  Himmelreich  kommen.  Wer  nun  sich  selbst 
erniedrigt  wie  dies  Kind,  der  ist  der  Größte  im 
Himmelreich."  (Matthäus  18:3 — 4.) 

Jesus  durchschaute  sehr  schnell  die  Heuchelei  in  der 
Selbstgerechtigkeit  der  Schriftgelehrten  und  Phari- 
säer: 

,,Weh  euch  Pharisäern,  daß  ihr  gerne  obenan  sit- 
zet in  den  Synagogen  und  wollt  gegrüßet  sein  auf 
dem  Markte!"  (Lukas  11:43.) 

, .Hütet  euch  vor  den  Schriftgelehrten,  die  da  wol- 
len einhergehen  in  langen  Kleidern  und  lassen 
sich  gerne  grüßen  auf  dem  Markte  und  sitzen 
gerne  obenan  in  den  Synagogen  und  bei  Tisch; 
sie  fressen  der  Witwen  Häuser  und  verrichten 
zum  Schein  lange  Gebete.  Die  werden  desto 
schwereres  Urteil  empfangen."  (Lukas  20:46  bis 
47.) 

In  der  Erzählung  vom  barmherzigen  Samariter  machte 
Er  die  Bemerkung,  daß  die  Selbstgerechten  von  dem 
Mann  in  Not  wegblicken,  während  der  Verachtete  ihm 
zu  Hilfe  kommt.  (Lukas  10.) 

Um  die  Menschen  dahin  zu  bringen,  daß  sie  nicht  hab- 
gierig sein  sollten,  wählte  Er  eine  Erzählung  von  dem 
Mann  —  den  es  in  jedem  Land,  in  jedem  Zeitalter 
gibt  — ,  der  sich  eine  Scheune  nach  der  andern  immer 


größer  und  größer  baute,  um  all  seinen  Zuwachs  auf- 
zunehmen. Und  dann  starb  er,  ehe  er  sich  seines  Ge- 
winnes erfreuen  konnte.  (Lukas  12:13 — 21.) 

Der  Verfasser  hatte,  als  er  zwölf  Jahre  alt  war,  einen 
Sonntagschullehrer,  der  mit  Erfahrung  und  durch 
Veranschaulichung  lehrte.  Dieser  Mann  war  nicht  aus- 
gebildet, beobachtete  aber  das  Leben.  Eines  Abends 
führte  er  seine  Jungen  in  die  Stadt,  um  sich  die  Män- 
ner im  Kneipenviertel  anzusehen.  Sie  waren  wacke- 
lig, schlecht  gekleidet  und  machten  einen  armseligen 
Eindruck  — -  ein  unvergeßlicher  Anblick. 

Ein  andermal  erzählte  er  uns  davon,  wie  sehr  man  ge- 
blendet ist,  wenn  man  aus  dem  Licht  in  die  Finsternis 
kommt,  und  wie  angenehm  es  ist,  aus  dem  Dunkel  ins 
Licht  zu  gehen.  Auf  diese  Weise  machte  er  die  Buße 
für  uns  reizvoller  als  die  Sünde. 

Ein  Universitätslehrer,  der  seinen  Studenten  helfen 
wollte  zu  verstehen,  daß  sowohl  Wissenschaft  als 
auch  Religion  eine  sinnvolle  und  ergänzende  Rolle  in 
ihrem  Leben  spielen  können,  ließ  von  einem  Künstler 
die  Blütenblätter  einer  Blume  in  verschiedenen 
Pastelltönen  malen  —  durch  jedes  Blatt  sollte  eine 
andere  Annäherung  an  das  Leben  dargestellt  werden: 
Kunst,  Philosophie,  Naturwissenschaft,  Religion  und 
anderes  mehr.  Einzeln  und  voneinander  entfernt, 
schienen  die  einzelnen  Farbtöne  widersinnig  und 
nicht  zusammenpassend.  Wieder  in  die  richtige  Ord- 
nung gebracht,  wurden  sie  harmonisch  und  reizvoll. 
Der  Konflikt  zwischen  Naturwissenschaft  und  Reli- 
gion stammt  hauptsächlich  daher,  daß  wir  nicht  ver- 
stehen, welche  Aufgabe  und  Rolle  ein  jedes  (die 
Farbe!)  im  Leben  spielt  und  welchen  Beitrag  jedes 
zum  Leben  als  Ganzes  leistet.  Der  anschauliche  Ein- 
druck bleibt  noch  bei  den  Studenten  erhalten,  wenn 
die  Diskussion  selbst  schon  lange  vergessen  ist. 

Ein  schöpferischer  Lehrer  hat  —  ebenso  wie  ein 
schöpferischer  Schriftsteller  —  ein  kleines  Notizbuch 
zur  Hand  und  sucht  nach  Bildern  aus  dem  täglichen 
Leben,  in  die  er  seine  Ideen  hineinstellen  kann,  so 
daß  sie  nicht  in  einer  Welt  der  bloßen  Vorstellung 
verblassen  und  ganz  verschwinden,  sondern  in  der  Er- 
innerung seiner  Schüler  lebendig  bleiben. 

Tolstoi,  der  durch  die  Lehren  Jesu  tief  ergriffen 
wurde,  schrieb  mehrere  erregende  Erzählungen,  um 
die  Lehren  des  Meisters  zu  illustrieren.  Die  Weltlite- 
ratur ist  voll  von  Beispielen  konkreter  Veranschau- 
lichung, die  auf  Lehren  des  Evangeliums  gemünzt 
sind.  Der  Lehrer  kann  seine  eigene  Vorstellungskraft 
und  Beobachtungsgabe  anregen,  indem  er  sich  solchen 
Künstlern  wie  Tolstoi  zuwendet. 
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Liedübung 


Lied:  O  heilige  Wahrheit.  Verfasser:  John  Jaques. 
Übersetzer:  Karl  G.  Maeser.  Komponist:  Ellen  Knowles 
Melling.  Neues  Gesangbuch  S.  128,  altes  Gesangbuch 
Seite  101. 

Bruder  John  Jaques  (1827 — 1900)  wurde  in  England 
geboren  und  getauft.  Er  überquerte  die  Prärien  des 
amerikanischen  Westens  mit  der  legendären  Hand- 
wagen-Kompanie des  Kapitän  Martin.  Viele  Mit- 
glieder dieser  Kompanie  wurden  ein  Opfer  eines 
furchtbaren  Schneesturms  in  den  Felsengebirgen.  Die 
älteste  Tochter  Bruder  Jaques  starb,  bevor  Hilfe  kam. 
Kurze  Zeit  nach  seiner  Ankunft  im  Salzseetal  wurde  er 
berufen,  nach  England  zurückzukehren;  und  fast  zwan- 
zig Jahre  lang  war  er  einer  der  Assistenten  des  Kir- 
cbengeschichtsschreibers. 

Sein  Lied  preist  die  Schönheit,  den  Adel  und  den 
ewigen  Wert  der  Wahrheit.  Der  Älteste  James  E.  Tal- 
mage  beschreibt  in  sehr  überzeugender  Weise  die  ver- 
schiedenen Werte,  die  die  verschiedenen  Arten  von 
Wahrheiten  besitzen:  ,,Alle  Wahrheiten  sind  kostbar, 
ja  unbezahlbar  an  ihrem  Platz;  in  bezug  auf  ihre  An- 
wendungsmöglichkeiten jedoch  sind  einige  von  un- 
gleich größerem  Wert  als  andere.  Der  Erfolg  des  Kauf- 
manns hängt  davon  ab,  ob  und  wie  er  die  Grundsätze 
des  Handelns  versteht  und  anwendet.  Der  Seemann 
muß  mit  den  Gesetzen  der  Schiffahrt  vertraut  sein. 
Der  Landmann  muß  Boden  und  Anpflanzung  kennen. 
Dem  Ingenieur  und  dem  Astronomen  sind  Kenntnisse 
in  der  Mathematik  vonnöten.  In  gleicherweise  braucht 
eine  jede  menschliche  Seele,  die  das  Alter  der  Urteils- 
und Zurechnungsfähigkeit  erreicht  hat,  eine  persön- 
liche Kenntnis  von  Gott,  wenn  sie  selig  werden  will. 
Der  Wert  theologischer  Kenntnisse  sollte  deshalb 
nicht  unterschätzt  werden.  Es  fragt  sich  sogar,  ob  man 
ihre  Wichtigkeit  irgendwie  überschätzen  könnte."  (Die 
Glaubensartikel,  S.  16) 


Abendmahlspruch, 
-Vorspiel  und  -nachspiel 

//Und  er  nahm  das  Brot, 
dankte  und  brach's  und  gab's 
ihnen  und  sprach:  Das  ist 
mein  Leib,  der  für  euch  gege- 
ben wird;  das  tut  zu  meinem 
Gedächtnis."  (Lukas  22  :  19) 
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Die  ausdrucksvolle,  energische,  ja  man  kann  fast 
sagen  kampfesmutige  Melodie,  wurde  von  Ellen 
Knowles  Melling,  einer  Schwester  aus  Schottland,  die 
von  Bruder  Jaques  bekehrt  worden  war,  komponiert. 

An  den  Gesangsleiter 

Dürfen  wir  Ihnen  raten,  das  vorgeschlagene  Tempo 
von  76  Schlägen  in  der  Minute  einzuhalten?  Sie  wer- 
den merken,  daß  dieses  Tempo  eher  gemäßigt  als 
schnell  zu  bezeichnen  ist.  Außerdem  sollten  Sie  ver- 
suchen, den  Rhythmus  sehr  regelmäßig  zu  halten. 
Stellen  Sie  sich  im  Geiste  einen  Marsch  von  Wahr- 
heitssuchern vor,  die  nach  dem  Rollen  der  Trommel 
marschieren.  Das  Rückgrat  der  Musik  wird  durch  nichts 
so  gefestigt  wie  durch  den  Rhythmus.  Dadurch  wird 
diesem  Lied  ein  Gefühl  der  Autorität,  der  Vollmacht 
verliehen.  Von  Jesus  wurde  gesagt:  ,,.  .  .  denn  er 
lehrte  mit  Vollmacht  und  nicht  wie  ihre  Schrift- 
gelehrten." (Matth.  7:29.)  Lassen  Sie  uns  also  dieses 
Lied  mit  rhythmischer  Vollmacht  dirigieren.  Manchmal 
braucht  man  berufsmäßige  Schulung,  um  dies  zu  er- 
reichen, aber  lassen  Sie  es  uns  dennoch  bitte  ver- 
suchen. Es  gibt  eine  Fermate,  die  aber  an  und  für  sich 
keine  ist.  So  behandeln  Sie  sie  wie  eine  halbe  Note, 
und  geben  Sie  ihr  den  Wert  von  genau  zwei  Schlägen. 
Brechen  Sie  nicht  den  Rhythmus  des  Marschschritts. 

An  den  Organisten 

Dieses  Lied  ist  nicht  sehr  leicht  zu  spielen.  Dennoch 
verdient  es,  gut  gespielt  zu  werden,  selbst  schon  aus 
dem  einfachen  Grund,  weil  unsere  Mitglieder  diese 
Hymne  so  sehr  schätzen  und  lieben.  Wir  schlagen  vor, 
daß  Sie  dieses  Lied  mit  einem  Metronom  einüben. 
Wenn  Sie  dieses  Lied  gut  spielen,  werden  Sie  und  auch 
Ihre  Zuhörer  den  Geist  dieser  großen  Wahrheitsbot- 
schaft besser  verstehen  lernen.      Alexander  Schreiner 

Darwin  K.  Wolford 
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Wie  kann  die  GFVzum  Erfolg  geführt  werden? 

Von  Thomas  S.  Monson,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  und  Berater  der  GFV 


Ich  habe  hier  die  neueste  Nummer  der  Zeitschrift  in 
der  Hand,  welche  von  den  Hauptausschüssen  der 
Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereinigungen  der 
Kirche  verfaßt,  herausgegeben  und  verteilt  wird;  sie 
wird  an  alle  jene  gesandt,  die  in  irgendeiner  Weise 
an  der  Verantwortung  teilnehmen,  die  Jugend  mittels 
der  GFV  zu  führen,  zu  beraten  und  zu  inspirieren. 
Erfolg  wird  wahrscheinlich  am  ehesten  jenem  Beamten 
oder  Lehrer  zuteil,  der  seine  Anweisungen  befolgt.  Ich 
spreche  natürlich  vom  ,,GFV-Leiter".  Heute  will  ich 
aber  nicht  so  sehr  von  einem  GFV-Leiter  sprechen,  der 
in  bunten  Farben  auf  gutes  Papier  gedruckt  und  mit 
der  Post  versandt  wird,  sondern  vielmehr  von  dem 
Leiter,  der  unter  der  Inspiration  des  Allmächtigen 
berufen  und  eingesetzt  wird,  der  sich  der  herausfor- 
dernden Gelegenheit  mit  Hingabe  widmet  und  der  sein 
Vorrecht  wahrnimmt,  die  Kinder  unseres  Vaters  wie- 
der in  Seine  ewige  Gegenwart  zurückzuführen.  Ich 
spreche  von  euch.  Ja,  und  ich  spreche  durch  euch  zu 
vielen  Hunderten,  sogar  Tausenden  anderen  GFV-Lei- 
tern,  die  mit  euch  zusammen  dienen. 
Als  ein  Mitglied  eurer  Bischofschaft  euch  fragte,  ob  ihr 
dem  Herrn  als  Pfadfinderführer,  als  Lehrerin  einer 
Bienenkorbklasse  oder  vielleicht  als  Sekretär  oder 
Führungsbeamter  in  der  GFV-Organisation  dienen 
wollt  —  habt  ihr  da  wirklich  darüber  nachgedacht, 
was  es  bedeutet,  wenn  ihr  diesem  Ruf  Folge  leistet? 
Habt  ihr  in  eurer  Aufgabe  die  vierundzwanzig  Pfad- 
finder oder  zwölf  Bienenkorbmädchen  oder  die  Ver- 
pflichtung, jeden  GFV- Abend  zwei  Stunden  zu  opfern, 
gesehen?  Oder  habt  ihr  vielmehr  die  wirkliche  Bedeu- 
tung erkannt,  als  die  Worte  des  Herrn  in  eurem  Her- 
zen Raum  fanden:  , .Denket  daran,  daß  der  Wert  der 
Seelen  in  den  Augen  Gottes  groß  ist!"  (L.  u.  B.  18:10.)? 
In  diesem  Fall  wurdet  ihr  demütig,  da  ihr  erkannt 
habt,  daß  Gott,  unser  Ewiger  Vater,  und  Sein  lieber 
Sohn  euch  berufen  hatten,  um  in  einer  herrlichen 
Sache  eine  lebenswichtige  Rolle  zu  spielen.  ,,.  .  .  dies 
ist  mein  Werk  und  meine  Herrlichkeit  —  die  Unsterb- 
lichkeit und  das  ewige  Leben  des  Menschen  zustande 
zubringen."  (Moses  1:39.) 

Das  war  der  Zeitpunkt,  wo  ihr  euch  entschlossen  habt, 
ein  solcher  GFV-Leiter  zu  werden,  daß  euer  Dienen 
unserem  Himmlischen  Vater  wohlgefällig  ist,  daß  euer 
Beispiel  und  Vorbild  bedingungslos  befolgt  werden 
kann  von  der  kostbaren  Jugend,  wenn  sie  nun  im 
Leben  das  unternimmt,  was  sie  früher  als  Kinderspiel 
oft  gespielt  hat:  ,, Folgt  dem  Führer." 
Was  sind  die  Merkmale  eines  erfolgreichen  GFV-Lei- 
ters?  Woran  können  wir  ihn  erkennen?  Wodurch 
unterscheidet  er  sich  von  vielen  anderen?  Wir  wollen 
heute  miteinander  sechs  Punkte  betrachten,  die  ich  die 


Merkmale  des  erfolgreichen  GFV-Leiters  genannt 
habe.  Diese  Merkmale  sollen  als  Plan  dienen,  auf  dem 
der  Weg  zum  Erfolg  in  der  GFV  gefunden  werden 
kann. 

Erstens:  Der  erfolgreiche  GFV-Leiter  hat  Glauben.  Er 
erkennt,  daß  die  größte  Kraft  in  der  heutigen  Welt  die 
Macht  Gottes  ist,  die  durch  Menschen  zur  Anwendung 
kommt.  Er  findet  Stärkung  in  der  Gewißheit,  daß  gött- 
liche Hilfe  ihm  zum  Segen  gereicht,  denn  hat  nicht  der 
Herr  verheißen:  „Siehe,  ich  stehe  vor  der  Tür  und 
klopfe  an.  So  jemand  meine  Stimme  hören  wird  und 
die  Türe  auf  tun,  zu  dem  werde  ich  eingehen  .  . . .  " 
(Offb.  3:20.)?  Durch  seinen  Glauben  glaubt  er  an  das 
Gebet  und  weiß,  daß  das  Gebet  Kraft  bringt,  geistige 
Kraft,  und  daß  das  Gebet  Frieden  bringt,  geistigen 
Frieden.  Er  weiß  —  und  lehrt  es  die  Jugend  — ,  daß 
die  Anerkennung  einer  Macht,  die  höher  ist  als  der 
Mensch,  ihn  in  keiner  Weise  erniedrigt,  sondern  ihn 
vielmehr  erhöht.  Er  erklärt  ferner,  daß  es  uns  nicht 
schwerfallen  wird,  Gott  nahe  zu  kommen,  wenn  wir 
nur  erkennen  wollen,  daß  wir  in  Seinem  Ebenbild 
erschaffen  sind.  Denn  Gott  ,, schuf  den  Menschen  zu  sei- 
nem Bilde,  zum  Bilde  Gottes  schuf  er  ihn;  und  schuf 
sie  als  Mann  und  Weib."  (1.  Mose  1:27.)  Diese  durch 
Glauben  erworbene  Erkenntnis  ist  der  Grund  für  die 
innere  Ruhe,  die  den  erfolgreichen  GFV-Leiter  charak- 
terisiert. 

Zweitens:  Der  erfolgreiche  GFV-Leiter  lebt  so,  wie  er 
lehrt.  Er  ist  mit  anderen  ehrlich.  Er  ist  mit  sich  selber 
ehrlich.  Er  ist  ehrlich  mit  Gott.  Er  ist  aus  Gewohnheit 
und  als  Selbstverständlichkeit  ehrlich.  Wenn  eine 
schwere  Entscheidung  zu  treffen  ist,  geht  es  einem  sol- 
chen Leiter  nie  darum:  ,,Was  werden  die  Leute  den- 
ken", sondern:  ,,Was  werde  ich  von  mir  selber  den- 
ken?" Im  Juniheft  1963  von  ,National  Business'  war 
unter  dem  Titel  ,,Was  braucht  man,  um  erfolgreich  zu 
sein?"  ein  umfassender  Bericht  abgedruckt.  Der  Bericht 
war  von  den  Herausgebern  zusammengestellt  worden, 
nachdem  sie  in  erschöpfenden  Umfragen  festgestellt 
hatten,  welche  Charakterzüge  —  sofern  sie  erworben 
und  im  Leben  verwirklicht  werden  —  den  Erfolg  eines 
Leiters  sicherstellen.  Führende  Geschäftsleute,  Erzie- 
her und  Berater  bewerteten  die  Eigenschaften,  die  ein 
Leiter  am  meisten  braucht;  und  die  Ergebnisse  zeigten 
schließlich,  daß  Rechtschaffenheit  mit  ihren  Variatio- 
nen —  wie  Ehrlichkeit  und  sittliche  Zuverlässigkeit  — 
von  fast  allen  Teilnehmern  an  der  Umfrage  an  die 
erste  Stelle  gesetzt  wurde.  Der  GFV-Leiter,  der  Recht- 
schaffenheit besitzt,  der  durch  sein  Vorbild  führt,  wird 
niemals  die  Geringschätzung  enttäuschter  Jugend- 
licher erleben  müssen,  die  sagen:  ,,Die  Leute  sagen 
uns  immer,  was  wir  tun  sollen,  sie  tun  es  aber  selber 
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nicht."  Der  Apostel  Paulus  rät  uns  voll  Weisheit: 
„. .  .  sei  ein  Vorbild  den  Gläubigen  im  Wort,  im 
Wandel,  in  der  Liebe,  im  Glauben,  in  der  Reinheit." 
(1.  Tlmotheus  4:12.) 

Drittens:  Der  erfolgreiche  GFV-Leiter  arbeitet  gern 
und  willig.  Für  ihn  gilt  die  Formel  W.  Und  was  ist  die 
Formel  W?  Einfach  das:  Werken  wirkt  Wunder,  wenn 
weichliches  Wünschen  wirrmachen  will.  Wenn  ihr  ein- 
mal entmutigt  seid,  so  haltet  ehrliche  und  sorgfältige 
Rückschau,  und  ihr  werdet  finden,  daß  ihr  eure  Arbeit 
nicht  mit  all  eurem  Können  getan  habt.  Der  Sieg  fällt 
demjenigen  zu,  der  sich  selbst  ganz  für  eine  Sache  ein- 
setzt, wenn  Wahrheit  in  der  Sache  ist.  Für  eines  dür- 
fen wir  keinen  Raum  haben  —  und  das  ist  der  Auf- 
schub, von  dem  Edward  Young  vor  zweihundert  Jah- 
ren sagte,  er  sei  der  ,, Zeitdieb". 

Aufschub  ist  in  Wirklichkeit  noch  viel  mehr.  Er  stiehlt 
uns  auch  die  Selbstachtung.  Er  nörgelt  und  bohrt  in 
uns  und  verdirbt  uns  die  Freude.  Er  läßt  es  nicht  zu, 
daß  wir  unsere  Pläne  und  Hoffnungen  ganz  verwirk- 
lichen. Der  Aufschub  ist  ein  Besuch,  der  immer  zu  den 
Faulen  kommt  und  sich  bei  den  Fleißigen  nicht  wohl 
fühlt.  Ein  bereitwilliger  Arbeiter  erkennt,  daß  die  Zeit 
kostbar  ist  —  daß  das  Leben  unbezahlbar  ist.  Er  kann, 
wenigstens  teilweise,  die  Begeisterung  Winston  Chur- 
chills mitfühlen,  als  er  an  die  Völker  des  Common- 
wealth eine  Rede  hielt,  gerade  zwanzig  Jahre,  nach- 
dem der  Sieg  in  Europa  erkämpft  worden  war.  Er 
sagte:  ,,Die  bedingungslose  Kapitulation  unserer 
Feinde  war  das  Signal  für  den  größten  Freuden- 
ausbruch in  der  Geschichte  der  Menschheit.  Der  zweite 
Weltkrieg  wurde  in  Europa  fürwahr  bis  zum  bitteren 
Ende  durchgekämpft.  Besiegte  und  Sieger  fühlten  glei- 
chermaßen eine  unbeschreibliche  Erleichterung.  Für 
uns  aber,  für  die  Briten  und  das  britische  Empire,  die 
wir  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tage  allein  waren  und 
unser  Dasein  vom  Ausgang  abhängig  gemacht  hatten, 
stand  hinter  dem  allen  eine  erhabene  Bedeutung. 
Müde  und  zerschlagen,  verarmt,  aber  unverzagt,  und 
jetzt  siegreich,  hatten  wir  einen  Moment,  der  allerha- 
ben war.  Wir  dankten  Gott  für  die  edelste  all  Seiner 
Segnungen:  für  das  Bewußtsein,  daß  wir  unsere 
Pflicht  getan  haben." 

Viertens:  Der  erfolgreiche  GFV-Leiter  führt  mit  Liebe. 
Man  wird  niemals  finden,  daß  ein  erfolgreicher  Lei- 
ter schimpft  oder  sich  zu  tadelnder  Schelte  hinreißen 
läßt.  Er  folgt  lieber  dem  Rat  des  Präsidenten  George 
Albert  Smith,  der  sagte:  „Es  zahlt  sich  nicht  aus,  zu 
schelten.  Ich  glaube,  ihr  könnt  die  Menschen  zu  allem 
veranlassen  (wenn  ihr  sie  überhaupt  dazu  bringen 
könnt),  wenn  ihr  sie  mit  Liebe  dahin  führt."  Denkt  an 
jenen  Lehrer  zurück,  der  euch  am  meisten  beeinflußt 


hat,  und  fragt  euch  ehrlich:  „Hat  der  Lehrer  mich  und 
meine  Klassenkameraden  geliebt,  oder  hat  er  mit  uns 
geschimpft?"  Ihr  wißt  die  Antwort.  Wenn  in  einer 
Klasse  Liebe  herrscht,  verschwinden  die  Probleme  der 
Disziplin.  Wenn  ihr  nun  in  eure  Pfähle  und  Gemein- 
den zurückkehrt,  nehmt  eine  sorgfältige  Auswertung 
jeder  Unterrichtssituation  vor  und  bringt,  wo  es  not- 
wendig ist,  mehr  Liebe  ins  Treffen,  von  der  Präsident 
McKay  sagt,  sie  sei  die  edelste  Eigenschaft  der  mensch- 
lichen Seele. 

Fünftens:  Der  erfolgreiche  GFV-Leiter  ist  vorbereitet. 
In  seinem  Kopf  hat  er  sich  alles  Wissenswerte  über 
seine  Aufgabe  in  der  GFV  gespeichert.  Er  kennt  das 
Programm.  Er  weiß,  was  von  ihm  erwartet  wird.  Er 
geht  an  seine  Aufgabe  nicht  nur  mit  einer  vagen  Hoff- 
nung oder  dem  Wunsche  nach  Erfolg  heran.  In  seinem 
Herzen  hat  er  sich  auch  geistig  vorbereitet.  Er  hat  sich 
durch  Glaubenstreue  die  Begleitung  des  heiligen  Gei- 
stes verdient.  Er  besitzt  Erkenntnis  und  kann  sie  wei- 
tergeben. Er  hat  ein  Zeugnis,  um  es  mit  anderen  zu 
teilen.  Er  hat  keine  Furcht,  denn  er  kennt  die  Verhei- 
ßung des  Herrn:  ,,Seid  ihr  aber  vorbereitet,  so  braucht 
ihr  nichts  zu  fürchten."  (L.  u.  B.  38:30.)  Die  Vorberei- 
tung ist  keine  Plage,  sondern  eine  Freude  für  den,  der 
einsieht,  daß  er  nach  des  Meisters  Plan  die  Menschen 
formt.  Der  Leiter,  der  sich  nicht  vorbereitet,  wird 
jedoch  ziellos  in  einem  Ozean  des  Zufalls  umhertrei- 
ben, wo  ihn  die  Wogen  des  drohenden  Mißerfolges 
begraben. 

Sechstens:  Der  erfolgreiche  GFV-Leiter  erzielt  Resul- 
tate. Zuerst  einmal  erkennt  er,  daß,  wer  kein  Ziel  hat, 
auch  kein  Ende  erreicht.  Kurz  gesagt,  er  setzt  sich  Nah- 
ziele, die  er  zu  erreichen  trachtet.  Wenn  er  ein  Pfad- 
finderführer ist,  so  hängt  es  von  seinem  Entschluß  ab, 
daß  jeder  Junge  seine  Leistung  erreicht.  Seine  Jungen 
kennen  nicht  den  gefürchteten  Ausspruch:  „Schon  wie- 
der nichts",  sondern  ein  solcher  Führer  ist  bei  jeder 
Auszeichnung  in  voller  Uniform  dabei,  und  seine  Jun- 
gen empfangen  eine  Medaille  nach  der  andern.  Ihr 
Führer  hat  sie  gelehrt,  daß  sie  nicht  deswegen  auf  die 
Erde  gesandt  wurden,  um  Fehlschläge  zu  erleiden,  son- 
dern um  Erfolg  zu  haben,  und  daß  wir  uns  nicht  mit 
Mittelmäßigkeit  zufriedengeben  dürfen,  wenn  höchste 
Leistung  in  unserer  Reichweite  ist. 
Ein  solcher  Leiter  erkennt,  daß  sein  Rang  von  seiner 
Einstellung  abhängt.  Er  weiß  ganz  genau,  daß  nichts 
so  ansteckend  ist  wie  Begeisterung  —  ausgenommen 
der  Mangel  an  Begeisterung.  Er  bringt  andere  durch 
die  reine  Kraft  seines  unbezwinglichen  Wunsches,  in 
seiner  Aufgabe  Erfolg  zu  haben,  zu  vollkommenerer 
Leistung.  Der  GFV-Beamte,   der  Vertrauen  erweckt, 

{Fortsetzung  Seite  88) 
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Sicherlich  haben  Sie  schon  viele 
Teste  in  ihrem  Leben  erfolgreich 
und  glänzend  bestanden.  Bitte 
versuchen  Sie  es  jetzt  noch  mit  der 
nachfolgenden  Prüfung.  Unser  Test 
hat  einen  großen  Vorteil:  Sie  brau- 
chen dafür  keinen  Psychiater  auf- 
zusuchen, vor  keiner  Prüfungs- 
kommission zu  erscheinen  —  Sie 
testen  sich  selbst:  Dann,  wenn  Sie 
ganz  allein  und  zu  reinster  Ehr- 
lichkeit bereit  sind;  immer  nach  dem 
Motto  gehend  —  Selbsterkenntnis 
ist  der  erste  Schritt  zur  Besserung. 

Und  hier  nun  einige  Prüfsteine: 

1.  Wer  aufgehört  hat,  zu  lernen, 
der  sollte  auch  aufhören,  zu 
lehren.  (Frage:  Ist  mein  Wis- 
sensdurst groß  genug,  um  mei- 
nen Lehrsitz  zu  verteidigen?) 

2.  Habe  ich  mich  wirklich  genü- 
gend vorbereitet? 

3.  Kann  ich  feststellen,  daß  meine 
Schüler  das  in  der  Klasse  Ge- 
lernte auch   im   Leben   anwen- 


den, und  ist  es  ihnen  zum  Fort- 
schritt dienlich? 

4.  Zeigt  sich  ein  gewisser  Erfolg 
des  Unterrichts  im  Benehmen 
der  Schüler? 

5.  Kommen  hin  und  wieder  die 
jungen  Leute  zu  mir,  um  bei 
mir  für  ihre  Probleme  und 
Schwierigkeiten  Rat  und  Hilfe 
zu  holen? 

6.  Pflegen  wir  den  Kontakt  zwi- 
schen dem  Elternhaus  und  uns? 

7.  Ist  das  Interesse  und  die  Ar- 
beitsfreude der  Schüler  groß 
genug,  um  sie  zu  bewegen, 
mehr  zu  tun,  als  von  ihnen  ge- 
rade verlangt  wird? 

8.  Sind  die  Schüler  so  begeistert 
von  ihrer  Klasse,  daß  sie  ihre 
Freunde  mitbringen? 

9.  Wissen  Ihre  Schützlinge,  daß 
jeder  einzelne  ein  wichtiges 
Glied  ihrer  Klasse  ist,  und 
entschuldigen  Sie  sich,  wenn 
Sie  einmal  nicht  anwesend  sein 
können? 


10,  Bin  ich  eine  ewige  Moraltante 
(Onkel  dieser  Art  soll  es  auch 
geben),  oder  verstehe  ich  es, 
die  Probleme  aufmunternd  zu 
beleuchten,  so  daß  meine  Schü- 
ler Mut  bekommen,  das  Evan- 
gelium nach  besten  Kräften  zu 
leben? 

11.  Und  —  weide  ich  alle  meine 
Schafe?  Sind  alle  Mitglieder 
und  Freunde  der  Gemeinde, 
die  ihrem  Alter  entsprechend 
in  meine  Klasse  gehören,  auch 
darin  eingetragen?  Ist  die  An- 
wesenheit gut,  und  kümmere 
ich  mich  um  die  ,, verlorenen 
Schafe?" 

Um  das  Dutzend  der  Fragen  voll- 
zumachen, müßte  nun  noch  die 
Frage  nach  ,,dem  guten  Beispiel  in 
allen  Lebenslagen"  kommen.  Wir 
wollen  sie  für  heute  absichtlich 
weglassen  —  damit  wir  nach  der 
ordentlich  gut  bestandenen  Prü- 
fung im  dunklen,  stillen  Kämmer- 
lein nicht  doch  noch  zu  erröten 
brauchen. 


Nimm  dir  Zeit  für  10  Dinge 


O  Nimm  dir  Zeit  zur  Arbeit  —  sie  ist  der  Preis  des 
Erfolges. 

Q  Nimm  dir  Zeit  zum  Denken  —  es  ist  der  Brunn- 
quell der  Überlegenheit. 

Q  Nimm  dir  Zeit  zum  Spielen  —  es  ist  das  Geheim- 
nis der  Jugend. 

O  Nimm  dir  Zeit  zum  Lesen  —  es  ist  die  Grundlage 
des  Wissens. 

0  Nimm  dir  Zeit  zum  Gottesdienst  — 

dies  ist  der  Hochweg  der  Ehrfurcht  und  wäscht 
den  Staub  der  Erde  aus  deinen  Augen. 

Q  Nimm  dir  Zeit,  Freunden  zu  helfen  und  ihnen 
Freudezu  bereiten  —  es  ist  dieQuelle  des  Glücks. 


O  Nimm  dir  Zeit  zu  lieben  —  Liebe  ist  das  Heilig- 
tum des  Lebens. 

©  Nimm  dir  Zeit  zum  Träumen  — 

es  zieht  die  Seele  hinauf  zu  den  Sternen. 

O  Nimm  dir  Zeit  zum  Lachen  — 

es  ist  der  Gesang,  der  die  Lasten  des  Lebens  er- 
leichtert. 

©  Nimm  dir  Zeit  zum  Planen  — 

dies  ist  das  Geheimnis,  welches  dich  dazu  befä- 
higt, Zeit  zu  haben  für  die  oben  aufgezählten 
neun  Punkte. 

Autor  unbekannt 
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(Fortsetzung  von  Seite  85) 

der  zur  Tätigkeit  anregt,  der  Begeisterung  erzeugt,  ist 
audi  derjenige,  der  seine  Arbeit  erledigt.  Seine  Arbeit 
läßt  sich  immer  anerkennen,  denn  sie  ist  gut  getan. 
Das  also  ist  die  Beschreibung,  nein,  die  Definition  des 
erfolgreichen  GFV-Leiters.  Kein  Reichtum,  kein  Ruhm 
noch  irgendein  andres  Machtinstrument  kann  ihm 
jemals  soviel  Sicherheit  und  inneren  Frieden  verschaf- 
fen wie  das  Bewußtsein,  in  einem  anderen  Dankbar- 
keit erweckt  zu  haben.  So  war  es  auch  mit  Schwester 
Hansen,  einer  treuen  Lehrerin  in  einer  Lorbeer- 
mädchenklasse, einige  tausend  Meilen  von  hier.  In 
ihrer  Klasse  befand  sich  die  reizende  Betty  — ein  Mäd- 
chen, das  großem  Druck  und  Versuchungen  ausgesetzt 
war,  den  Pfad  der  Wahrheit  zu  verlassen  und  den 
Abwegen  der  Sünde  zu  folgen.  Von  ihren  Schulkolle- 
ginnen überredet,  hatte  sie  sich  zu  folgendem  Plan  ent- 
schlossen: Sie  würde  den  Eröffnungsteil  der  GFV 
besuchen,  auch  noch  den  Anfang  des  Klassenunter- 
richts, damit  sie  in  den  AnwesenheitsHsten  als  anwe- 
send erschien,  und  dann  würde  irgendwo  in  der  Nähe 
ein  Auto  hupen  und  ihr  mitteilen,  daß  ihre  Freundin 
mit  zwei  Burschen,  die  älter  und  viel  erfahrener  waren 
als  Betty,  da  seien.  Dann  könnte  der  sorgfältig 
geplante  Abend  mit  seinen  sündigen  Eskapaden  begin- 
nen. Dann  würde  sie  bald  zum  inneren  Kreis  gehören. 
Als  aber  an  jenem  Abend  der  Namensaufruf  vorüber 
war,  kündigte  diese  liebevolle,  demütige  Lehrerin  der 
Klasse  an,  daß  sie  vom  Hauptquartier  der  Kirche  eine 
Sendung  Schriften  bekommen  habe.  Beim  öffnen  habe 
sie  unter  anderem  auch  die  Broschüre  des  Ältesten 
Mark  E.  Petersen  über  Keuschheit  gefunden.  Schwe- 
ster Hansen  sagte  dann:  ,,Ich  fühle,  daß  ich  unsere  vor- 
gesehene Aufgabe  um  eine  Woche  aufschieben  soll 
und  statt  dessen  mit  euch  diese  inspirierte  Abhand- 
lung durcharbeiten.  Wir  wollen  eine  nach  der  anderen 
je  einen  Absatz  laut  lesen,  damit  alle  mitmachen  kön- 
nen." Schwester  Hansen  schaute  ihre  kostbaren  Mäd- 
chen der  Reihe  nach  an  und  sagte  dann  zu  Betty: 
,, Betty,  würdest  du  wohl  anfangen?"  Betty  sah  auf  die 
Uhr  —  kaum  zwei  Minuten  bis  zum  geplanten  Rendez- 
vous. Sie  begann  zu  lesen.  Ihr  Herz  wurde  berührt, 
ihr  Gewissen  erwachte,  ihre  Vorsätze  erneuerten  sich. 
Sie  hörte  kaum,  daß  ein  Auto  wiederholt  hupte.  Sie 
blieb  die  ganze  Klassenzeit  da  und  fuhr  dann  mit  der 
Lehrerin,  ihrer  Führerin,  ihrer  Freundin,  nach  Hause. 
Die  Versuchung,  von  Gottes  Pfad  abzuweichen,  war 
abgewendet;  Satan  war  abgeschlagen,  eine  Seele  war 
gerettet!  Und  eine  erfolgreiche  GFV-Leiterin  war 
offenbar  geworden. 

Es  ist  bezeichnend,  daß  sowohl  Schwester  Hansen  wie 
auch  Betty,  als  jede  an  jenem  Abend  daheim  im  Gebet 


kniete,  dem  Himmlischen  Vater  für  die  GFV  dankten. 
Und  ich  danke  heute  für  die  GFV  und  besonders  für 
euch,  die  erfolgreichen  Leiter.  Aus  ganzem  Herzen 
bete  ich,  der  Himmlische  Vater  möge  uns  immer  füh- 
ren, wenn  wir  diese  Merkmale  des  erfolgreichen  GFV- 
Leiters  in  unser  Leben  und  in  unsere  Lehren  aufneh- 
men. 


Dieses 

Freud'Echo  66 
Abzeichen' 


.* 


sowie  die 
Freud'Eclio  66 
Broscliüre, 


in  der  alle  Einzelheiten  über  dieses  große 
Ereignis  enthalten  sind,  erhalten  Sie 
kostenlos  nachdem  Sie  Freud'Echo  Sparmarken 
im  Mindestwert  von 

DM  10.00 
SF  10.00 
ÖS    65.00 

von  Ihrer  Gemeinde-GFV-Leitung  gekauft 
haben. 


*  Dieses  Abzeichen  ist  mit  Sicherheits-  oder  Anstecknadel 
erhältlich.  Lassen  Sie  Ihre  GFV-Leitung  wissen,  was  für  eine 
Nadel  Sie  wünschen. 
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Alle  deine  Kinder  gelehrt  vom  Herrn 

Auszüge  aus  der  Ansprache  von  William  J.  Critchlow  jr. 
anläßlich  der  PV-Konferenz  im  April  1965 


Auf  dem  Programmzettel  steht  diese  Schriftstelle  aus 
Lehre  und  Bündnisse:  „Auch  sollen  die  Eltern  ihre  Kin- 
der lehren,  zu  beten  und  gerecht  vor  dem  Herrn  zu 
wandeln."  (L.  u.  B.  68:28)  Was  für  ein  schönes  Motto! 
Schwester  Parmley  hat  mir  gestattet,  noch  einen  wei- 
teren Gedanken  hinzuzufügen,  von  dem  ich  denke,  daß 
er  als  Motto  für  diese  und  nachfolgende  Konferenzen 
dienen  sollte,  ein  Gedanke,  der  niemals  völlig  außer 
acht  gelassen  werden  sollte.  Ich  liebe  diesen  Vers.  Sie 
lieben  ihn  auch,  denn  er  dient  Ihnen  als  Motto  für  die 
Lehrerbildungsaufgaben:  ,,  .  .  .  alle  deine  Kinder 
gelehrt  vom  Herrn."  (Jes.  54:13) 

Dieses  Motto  wird  niemals  veraltet  oder  überflüssig 
sein,  bis  alle  Kinder  Gottes  vom  Herrn  gelehrt  sind. 
Und  alle  werden  gelehrt  werden  —  entweder  in  die- 
sem Leben  oder  im  nächsten. 

Der  Prophet  Paulus  stimmt  Jesaja  zu,  wenn  er  sagt: 
,, Jedes  Knie  soll  sich  beugen,  und  alle  Zungen  sollen 
bekennen,  daß  Jesus  Christus  der  Herr  sei." 
Dieser  Vers  aus  Jesaja  ist  nicht  nur  ein  gutes  Motto, 
sondern  er  ist  auch  ein  gutes  Ziel  für  die  Primar- 
vereinigung, wenn  er  so  ausgedrückt  wird: 

Alle  Deine  Kinder  sollen  in  der  Primarvereinigung 
vom  Herrn  gelehrt  werden! 

Ich  empfehle  ihn  auch  als  Motto  und  als  Ziel  für  den 
Priestertumsheimlehrausschuß. 

Alle  deine  Kinder  sollen  im  Heim  vom  Herrn  gelehrt 
werden. 

Das  Wort  ALLE  schließt  viele  verschiedene  Gruppen 
ein: 

die  ganz  Alten  —  die  Jungen 
die  Gesunden  —  die  Kranken 
die  Guten  —  die  Bösen 
christliche  Kinder  —  jüdische  Kinder 
heidnische  Kinder  —  Kinder  von  Ungläubigen 
selbst  Sie  und  mich. 
Die  Türen  der  Primarvereinigung  sind  keinem  Kind 
verschlossen,  das  durch  sie  eintreten  möchte. 
Wie  nun  alle  unsere  Kinder  vom  Herrn  gelehrt  wer- 
den   sollen    und    wie    man    die    Lehren   der    Primar- 
vereinigung den  Kindern  nahebringt,  sind  Probleme, 
die  ich  Ihnen  als  Beamte  der  Primarvereinigung  vor- 
legen möchte.  Es  gibt  jedoch 

Wege  und  Wege  und  andere  Wege,  und  vielleicht  sind 
es  nicht  die  Wege,  die  Ihnen  unbekannt  sind,  welche 
Sie  vom  Erfolg  trennen,  sondern  die  Wege,  die  Sie 
kennen,  aber  nicht  beschreiten! 
Ich  will  es  noch  einmal  anders  ausdrücken: 
Vielleicht  bin  ich  nicht  deshalb  erfolglos,  weil  ich  die 
Möglichkeiten  nicht  kenne,  sondern  weil  ich  die  Mög- 
lichkeiten, die  ich  kenne,  nicht  anwende! 


Wir  sollten  diesen  Satz  auswendig  lernen.  Und  diese 
Worte  passen  gut  dazu: 

Ich  will  das  tun,  was  getan  werden  sollte  und  wann  es 
getan  werden  sollte,  ganz  gleich,  ob  ich  Lust  dazu  habe 
oder  nicht! 

Gott  hat  durch  ein  Gebot  die  Sünde  auf  die  Häupter 
der  Eltern  übertragen,  die  das  Evangelium  nicht  in 
ihrem  Heim  lehren.  Glauben  Sie,  daß  er  die  Sünde  auf 
die  Häupter  der  PV-Lehrerinnen  übertragen  würde, 
die  nicht  die  Kinder  zur  Primarvereinigung  oder  die 
Primarvereinigung  zu  den  Kindern  bringen  —  beson- 
ders zu  den  Kindern  untätiger  Eltern? 

Das  Heim  ist  die  Grundlage  der  Familie. 

Die  Familie  ist  die  grundlegende  Einheit  unserer 

Gesellschaft. 
Ihre  Gemeinde  ist  nicht  besser  als  die  Familien, 

die  sie  bilden. 
Unsere  Kirche  ist  nicht  besser  als  die  Familien,  die 

sie  bilden. 
Unser  Volk  ist  nicht  besser  als  die  Familien,  die 

es  bilden. 

Wenn  das  Familienleben  sich  zersetzt,  geschieht  das- 
selbe mit  unserer  Gesellschaft.  Es  gibt  Anzeichen 
dafür,  daß  unsere  Gesellschaft  sich  zersetzt. 

1.  Die  überwältigende  Anzahl  von  jugendlichen  Ver- 
brechern. 

2.  Die  Anzahl  der  Scheidungen. 

3.  Die  vielen  Verbrechen  in  unserer  Gesellschaft. 

Es  sollte  Ihnen  als  PV-Beamten  ein  Ansporn  sein, 
wenn  Sie  erkennen,  daß  Sie  nicht  nur  versuchen, 
kleine  Kinder  und  Familien  zu  retten,  sondern  ein 
ganzes  Volk. 

Der  Herr  segne  und  behüte  Sie  —  stark  und  gebets- 
voll in  Ihrer  Aufgabe,  kleine  Kinder  zu  belehren. 
Bitte   nehmen   Sie    die   Aufforderung  an,    die    dieses 
Motto  enthält: 

„Alle  deine  Kinder  gelehrt  vom  Herrn." 

Alle  deine  Kinder  sollen  in  der  Primarvereinigung 
vom  Herrn  gelehrt  werden. 

Und  nun  darf  ich  als  Vertreter  der  Generalautoritäten, 
von  Präsident  McKay  als  Berater  für  die  Primar- 
vereinigung beauftragt,  für  sie  zu  Ihnen  sagen: 
Vielen  Dank.  Der  Herr  segne  Sie  und  erhalte  Sie 
glücklich  und  froh  —  glücklich  als  Belohnung  für  Ihre 
Glaubenstreue  und  Rechtschaffenheit,  froh,  weil  der 
Dienst,  den  Sie  leisten,  Sie  froh  macht. 
Sie  sind  gemeinsam  mit  den  Müttern  der  Kirche  —  und 
die  meisten  von  Ihnen  sind  Mütter  —  die  Architekten 
und  Baumeister  für  das  Reich  Gottes  hier  auf  der  Erde. 
Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 
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Von  Esther  Miller  Payler 


„Na,  was  für  einen  Stein  suchst  du  jetzt,  Tuglik?" 
fragte  Aku,  seine  Schwester,  scherzend. 
Tuglik  und  Aku  waren  Eskimokinder,  die  in  der  Nähe 
der  Hudson-Bucht  in  Kanada  wohnten.  Ihre  Augen  und 
Haare  waren  schwarz  und  ihre  Haut  gelb.  Ihr  Gesicht 
war  so  rund  wie  die  Sonne. 

„Ich  möchte  einen  kleinen  Bären  schnitzen,  so  einen 
Bären,  wie  Vater  letzte  Woche  geschossen  hat",  sagte 
Tuglik. 

,,Du  solltest  lieber  lebendige  Bären  zum  Essen  suchen 
statt  Steine",  erwiderte  Aku.  ,, Steine  kann  man  nicht 
essen.  Mit  Steinen  kann  man  auch  nichts  Schönes  beim 
Händler  kaufen." 

,,Oh  doch,  man  wird  gute  Sachen  damit  beim  Händler 
kaufen  können,  wenn  im  Frühling  die  Schiffe  kom- 
men", meinte  Tuglik  mit  strahlenden  Augen. 
,,Du  meinst  Steine,  die  so  geschnitzt  sind,  daß  sie  wie 
Menschen  oder  Tiere  aussehen,  wie  der  Alte  Mann  sie 
macht?"  fragte  Aku. 

,,Ja",  stimmte  Tuglik  ihr  zu.  ,,Ich  möchte  eine  solche 
Säge  haben,  wie  der  Alte  Mann  sie  hat.  Ich  durfte  sie 
einmal  berühren.  Sie  hat  Zähne,  die  den  Stein  durch- 
beißen können.  Damit  könnte  ich  besser  arbeiten. 
Nächstes  Frühjahr  werde  ich  meinen  Bär  verkaufen 
und  mir  eine  Säge  kaufen." 

,,Du  hast  noch  keine  Übung  im  Schnitzen,  und  es  wird 
lange  dauern!  Dein  Bär  wird  im  Frühjahr  nicht  fertig 
sein",  sagte  Aku.  ,,Der  Alte  Mann  sagt,  daß  deine 
Arbeit  gut  ist,  aber  du  meinst,  sie  sei  nicht  richtig." 
,,Mein  Bär  muß  so  sein,  wie  ich  ihn  in  Gedanken  sehe, 
sonst  würde  ich  ihn  nicht  verkaufen,  selbst  wenn  ich 
mir  so  sehr  eine  Säge  wünsche",  antwortete  Tuglik. 
,,Ich  möchte  einen  roten  Kamm  für  mein  Haar  haben. 
Wenn  ich  zum  Händler  gehe,  fasse  ich  die  Kämme  an, 
und  dann  denke  ich,  wie  schön  es  wäre,  sie  im  Haar  zu 
haben.  Ob  ich  wohl  jemals  einen  bekommen  werde?" 
fragte  Aku  sehnsüchtig. 

,,Mein  Bär  und  ich  werden  dir  einen  besorgen!"  ver- 
sprach Tuglik. 

Aku  lachte:  ,,Dann  wird  mein  Haar  grau  sein!" 
Die  Tage  verstrichen.  Tuglik  suchte  immer  noch  einen 
Stein,  aus  dem  er  seinen  Bären  schnitzen  konnte.  Ent- 
weder waren  die  Steine,  die  er  fand,  zu  groß  oder  zu 
klein  oder  aber  auch  zu  hart.  Er  wußte  genau,  was  für 
eine  Sorte  Stein  er  suchte. 

Aku  neckte  ihn:  ,,Du  wirst  niemals  deinen  Stein  fin- 
den! Du  wirst  niemals  deine  Säge  bekommen!  Hilf 
Vater  mehr  und  gib  es  auf,  deinen  Stein  zu  suchen!" 
,,Ich  muß  meinen  Stein  heute  finden.  Ich  soll  auf  die 
Jagd  gehen  und  werde  eine  ganze  Zeitlang  dann  nicht 
suchen  können",  sagte  Tuglik  traurig. 
,,Ich  würde  stolzer  sein  auf  einen  Bruder,  der  ein  guter 
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Jäger  ist,  als  auf  einen,  der  Bildwerke  aus  Stein 
machen  kann",  entgegnete  Aku. 

Tuglik  war  traurig  über  Akus  Worte.  Er  suchte  seinen 
Stein.  Aku  tat  gerade  einen  neuen  Stein  unter  den 
Kochkessel.  „Aku!"  rief  Tuglik,  ,,Der  Stein  in  deiner 
Hand  ist  gerade  richtig!  Ich  kann  darin  meinen  Bären 
erkennen!" 

,, Solche  Steine  sind  schwer  zu  finden.  Such  dir  einen 
anderen",  sagte  Aku. 

,,Gib  ihn  mir,  bitte.  Ich  werde  dir  einen  anderen  brin- 
gen", bettelte  Tuglik. 

Schließlich,  nachdem  Tuglik  einen  anderen  Stein  für 
sie  gefunden  hatte,  gab  Aku  ihm  den  Stein,  worum  er 
gebeten  hatte.  Später  konnte  Aku  trotz  des  Brausens 
des  Windes  hören,  wie  Tuglik  an  seinem  Stein  herum- 
schabte. 

Jedesmal,  wenn  Tuglik  während  des  Winters  nicht 
beschäftigt  war,  arbeitete  er  an  seinem  Bären. 
Tuglik  zeigte  ihn  Aku,  nachdem  er  viele  Tage  daran 
herumgemeißelt  hatte.  ,,Der  sieht  wie  ein  Stein  aus!", 
sagte  Aku.  ,,Das  ist  kein  Bär." 

,,Noch  nicht,  aber  er  kommt  schon  durch.  Ich  muß  noch 
mehr  daran  arbeiten",  antwortete  Tuglik.  ,,Ich  brauche 
eine  Säge.  Der  Stein  könnte  durchbrechen!" 

Viele  Wochen  vergingen.  Tuglik  arbeitete  an  seinem 
Bären. 

Da  kam  der  Tag,  an  dem  er  verkünden  konnte:  ,,Ich 
hörte  heute  die  Eisschollen  abbrechen!" 
„Ich  auch.  Jetzt  wird  es  Frühling.  Nun  werden  auch 
Schiffe  kommen!"  fügte  Aku  lächelnd  hinzu.  ,,Ist  dein 
Bär  fertig?" 

,,Nein,  ich  kann  ihn  nicht  fertigbekommen.  Ich  muß 
mit  Vater  auf  die  Jagd  gehen." 

Dann  kam  ein  Sturm,  und  Tag  und  Nacht  arbeitete 
Tuglik  an  seinem  Bären,  während  der  Wind  heulte. 
,,Bald  wird  der  Bär  fertig  sein!",  meinte  er  und  arbei- 
tete weiter. 

Das  Eis   in  der  Bucht  brach   an  vielen   Stellen.   Eis- 
schollen lösten  sich  und  trieben  ins  Meer. 
,,Ein  Schiff  ist  im  Hafen!"  rief  Aku.  ,,Komm  und  ver- 
kaufe deinen  Bären!  Kaufe  dir  eine  Säge." 
,,Nein.  Der  Bär  ist  noch  nicht  so,  wie  ich  ihn  mir  vor- 
stelle", erwiderte  Tuglik. 

,,Du  bist  albern",  lachte  Aku.  „Wer  weiß  denn,  wie 
du  ihn  dir  vorstellst?" 

,,Ich  weiß  es!  Ich  muß  ihn  so  gut  wie  möglich  machen", 
und  damit  fuhr  Tuglik  fort,  daran  zu  arbeiten. 
Nach  vielen  Tagen  kam  wieder  ein  Schiff.  ,, Heute  liegt 
wieder  ein  Schiff  im  Hafen",  sagte  Aku. 
,,Ich  will  meinen  Bären  verkaufen",  erklärte  Tuglik. 
Aku   begleitete    ihn.  Sie   sah,   wie  Tuglik   den  Bären 
einem  Mann  an  Bord  des  Schiffes  zeigte.  Der  Mann, 


der  eine  weiße  Mütze  trug,  nahm  den  Bären.  Er 
betrachtete  ihn.  Dann  reichte  er  ihn  einem  anderen 
Mann.  ,,Er  will  den  Bären  nicht  kaufen",  dachte  Tuglik. 
Auch  Aku  hatte  Angst,  daß  er  dem  Mann  nicht  gefal- 
len würde,  aber  schließlich  sagte  dieser:  ,,Das  ist  eine 
saubere  Arbeit!  Ich  kaufe  deinen  Bären,  Mache  mehr 
für  nächsten  Frühling." 

Der  Mann  gab  Tuglik  das  Geld.  Tuglik  hielt  seinen 
Bären  fest,  als  ob  er  sagen  wollte:  ,,Auf  Wieder- 
sehen!" Er  wußte,  daß  er  ihn  vermissen  würde. 
,,Hast  du  genug  Geld  für  deine  Säge?"  fragte  Aku. 
,,Ja",  antwortete  Tuglik.  Aku  folgte  ihm  zum  Händ- 
ler. Sie  lief  an  den  Stand,  wo  die  Kämme  waren,  aber 
sie  berührte  sie  nicht. 

Tuglik  sprach  mit  dem  Händler.  In  seiner  Hand  war 
eine  scharfe,  blitzende  Säge.  ,,Aku,  suche  dir  einen 
Kamm  aus!"  sagte  er  zu  seiner  Schwester. 
Aku  war  ganz  glücklich.  Sie  suchte  einen  hübschen 
Kamm  aus,  und  dann  dankte  sie  dafür. 
,,Ich  werde  dich  nicht  wieder  auslachen,  Ich  werde  dir 
helfen,  die  Steine  zu  finden,  die  du  brauchst",  fügte 
Aku  lächelnd  hinzu.  ,,Was  möchtest  du  als  nächstes 
machen?" 

,, Einen  Seehund,  der  aus  dem  Wasser  hervorkommt. 
Meine  Säge  wird  mir  helfen,  besser  zu  arbeiten",  ant- 
wortete Tuglik. 


Süddeutsche  Mission 

Bunter  Abend  der  PV  in  Coburg  und  Kronach 

Der  erste  bunte  Abend  in  dem  neu  eingeweihten  Gemeinde- 
haus wurde  von  den  Kindern  der  Primarvereinigung  veran- 
staltet. Viele  Mitglieder  und  Freunde  verlebten  einen  netten 
Abend. 

Nach  einigen  Gedichten,  Flötenspiel  und  Liedern  zeigten  die 
Kinder  in  einer  phantasievollen  Modenschau  die  neuesten 
Herbst-  und  Wintermodelle.  In  der  anschließenden  Pause 
wurden  Handarbeiten  und  Basteleien  verkauft  und  Er- 
frischungen gereicht.  Mit  dem  Märchenspiel  ,, Aschenputtel" 
neigte  sich  der  Abend  dem  Ende  entgegen.      Monika  Bischof 
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Von  Max  A.  Bryan 


Die  Schlüssel  der  Vollmacht,  das  stellvertretende 
Werk  für  die  Toten  zu  tun,  wurden  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery  am  3.  April  1836  im  Tempel  zu  Kirt- 
land  übergeben.  Unter  anderem  sagte  der  Prophet 
Elia:  ,, Deshalb  sind  die  Schlüssel  dieser  Evange- 
liumszeit in  eure  Hände  gelegt  worden,  und  hierdurch 
könnt  ihr  wissen,  daß  der  große  und  schreckliche  Tag 
des  Herrn  nahe  ist,  ja  vor  der  Tür  steht." 

Der  Verpflichtung,  genealogische  Forschung  durchzu- 
führen und  Tempelverordnungen  für  sich  selber  und 
für  ihre  Vorfahren  zu  vollziehen,  wurde  den  Priester- 
tumsträgern  der  Kirche  und  ihren  Familien  auferlegt. 
Der  würdige  Träger  des  Aaronischen  Priestertums  hat 
die  Verantwortung  für  die  Taufe  für  die  Toten,  der 
würdige  Träger  des  Melchisedekischen  Priestertums 
für  die  Begabung  und  die  Siegelungsarbeit.  Die  Ehe- 
frauen und  Töchter  haben  an  dieser  Familienverpflich- 
tung zusammen  mit  den  Priestertumsträgern  teil.  Ge- 
nealogie- und  Tempelarbeit  sind  Priestertumstätig- 
keiten  und  zählen  zu  den  Verantwortlichkeiten  jedes 
einzelnen  Priestertumsträgers;  sie  müssen  aber  den- 
noch auf  Kollegiums-  und  Gruppenbasis  gelenkt  wer- 
den, und  zwar  durch  die  Priestertumsbeamten,  damit 
ein  Erfolg  erzielt  wird. 

Das  Tempelwerk  kann  als  die  Begabungs-  und  Siege- 
lungsarbeit sowohl  für  die  Lebenden  wie  für  die  Toten 
definiert  werden;  genealogische  Arbeit  ist  die  not- 
wendige Forschung,  um  die  Familienmitglieder  unse- 
rer Vorfahren  zu  identifizieren,  bevor  die  Verordnun- 
gen für  sie  im  Tempel  vollzogen  werden  können.  Ge- 
nealogie und  Tempelwerk  sind  keine  Angelegenheit 
einer  Hilfsorganisation,  sondern  bilden  vielmehr 
einen  wirklichen  Teil  des  Priestertums  und  sind  — 
wie  auch  die  Heimlehr-,  Missions-  und  Wohlfahrts- 
arbeit —  eine  grundlegende  Priestertumstätigkeit. 


Organisation  im  Pfahl 

1.  Dem  Pfahlpräsidenten  steht  ein  Mitglied  des  Ho- 
hen Rates  aus  dem  Pfahlausschuß  für  die  Melchi- 
sedekische  Priesterschaft  zur  Seite,  welches  als  Be- 
rater für  das  genealogische  Programm  des  Pfahls 
fungiert. 


2.  Der  Pfahl-Genealogieberater 
derem  — : 


soll 


unter  ande- 


a)  Genealogiemitarbeiter  empfehlen  und  für  dieje- 
nigen, welche  berufen  werden,  für  Ausbildung  sor- 
gen. 

b)  Tempelreisen  für  den  Tempeltag  des  Pfahles 
organisieren  und  durchführen. 


c)  Unterrichtsmöglichkeiten  schaffen,  um  genealo- 
gische Fachkräfte  heranzubilden,  die  den  Mitglie- 
dern in  den  Gemeinden  behilflich  sind. 

d)  genealogische  Forschung  und  Tempelwerk  in 
den  Kollegien  fördern  und  die  Leiter  anregen,  daß 
sie  in  dieser  Tätigkeit  mit  gutem  Beispiel  führend 
wirken. 

e)  Themenmaterial,  Versammlungszeiten  und  Lehr- 
kräfte nach  Bedarf  in  Vorschlag  bringen  und  emp- 
fehlen. 

3.  Der  Pfahlsekretär  nimmt  in  den  Pfahl-Sammelbe- 
richt über  alle  ausgeführten  Priestertumstätigkei- 
ten  auch  die  Meldung  über  genealogische  und  Tem- 
pelarbeit auf. 

Organisation  in  der  Gemeinde 

1.  Dem  Bischof  ist  der  Gruppenleiter  der  Hohenprie- 
ster behilflich;  dieser  fungiert  als  Berater  für  das 
Genealogieprogramm  der  Gemeinde. 

2.  Der  Gemeinde-Genealogieberater  soll  —  unter  an- 
derem — : 

a)  den  Stand  des  Erfolges  melden,  der  in  den  Ge- 
nealogieklassen der  Priesterschaft  und  der  Hilfs- 
organisationen erzielt  wird. 

b)  für  Ausbildung  und  Unterstützung  der  Klassen- 
lehrer und  Urkundenprüfer  sorgen. 

c)  das  Ahnennachweisdienst-Programm  bewerk- 
stelligen. 

d)  die  Genealogiearbeit  bei  alt  und  jung  in  der 
Gemeinde  anregen  und  fördern. 

e)  jeden  Monat  eine  Genealogiemeldung  abfassen 
und  die  ausgefüllten  Familiengruppenbogen  an  die 
Urkundenprüfer  zur  Bearbeitung  weiterleiten. 

Organisation  in  der  Mission 

1.  Dem  Missionpräsidenten  steht  der  Genealogiebe- 
rater der  Mission  hilfreich  zur  Seite.  Der  Plan  für 
Pfähle  und  Gemeinden  sollte  im  wesentlichen  in 
den  Distrikten  und  Zweiggemeinden  der  Mission 
möglichst  genau  befolgt  werden. 

2.  Der  Distriktsvorsteher  hat  in  genealogischen  Ange- 
legenheiten dieselbe  Verantwortlichkeit  wie  der 
Pfahlpräsident.  Ihm  ist  ein  Mitglied  des  Distrikts- 
rates behilflich,  und  dieses  wird  als  Berater  für  das 
Genealogieprogramm  des  Distrikts  berufen. 

3.  Der  Rat  der  Zweiggemeinde  sollte  nach  dem  Vor- 
bild des    Gemeinderates   organisiert    werden.   Ein 
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Ältester  der  Zweiggemeinde  oder  der  Leiter  des 
Melchisedekischen  Priestertums  ist  zu  berufen,  um 
als  Berater  für  Genealogie  und  Tempelwerk  in  der 
Zweiggemeinde  an  den  Ratsversammlungen  teil- 
zunehmen. Der  Gemeindevorsteher  wird  durch  die- 
sen Berater  unterstützt  und  hat  dieselben  grund- 
legenden Aufgaben  wie  der  Bischof  in  der  Ge- 
meinde. 


Ein  Plan  zur  Erhöhung  der  Famüie 

Diese  kleine  Broschüre,  die  ausführlich  das 
Programm  und  das  Ziel  der  diesjährigen  Prie- 
stertums-Genealogie  beschreibt,  ist  kostenlos 
bei  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  Europäische  Versandzentrale, 
6  Frankfurt  am  Main  1,  Mainzer  Landstr.  151, 
Postfach  31 06,  erhälthch. 


Schnelldampfer  United  StateS 


Wie  uns  einige  Stern-Bezieher  mitteilten,  hatten  sie  Schwierigkeiten  bei  der  Einzahlung  ihres  Jahres- 
abonnementes,  weil  angeblich  die  Postschecknummer  nicht  korrekt  sei.  Deshalb  drucken  wir  unten  eine 
Zahlkarte  ab,  aus  der  entnommen  werden  kann,  wie  der  Zahlkartenabschnitt  ausgefüllt  werden  sollte. 
Diese  Zahlkarten  sind  im  übrigen  im  Sternverlag  erhältlich.  Wir  hoffen,  daß  wir  damit  allen  Stern- 
Beziehern  helfen,  ihr  Jahresabonnement  bis  Ende  Februar  zu  bezahlen. 
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Norddeutsche  Mission 


Basare 

Die  Schwestern  in  der  Gemeinde  Han- 
nover 2  hatten  sich  große  Mühe  gege- 
ben, dem  Verkaufsraum  des  Basars 
trotz  der  umfangreichen  Umbauarbei- 
ten  im  Gemeindehaus  ein  besonderes 
Gesicht  zu  geben.  Die  Fülle  von  Hand- 
arbeiten, Tanz,  Spiel  und  leckeren  Din- 
gen für  den  Gaumen  befriedigten  die 
Gäste. 

In  der  Gemeinde  Hannover  1  waren 
die  Wände  des  Saales  mit  alten  Stichen 
deutscher  Städte  dekoriert  worden, 
entsprechend  dem  Motto  des  Basars: 
Aus  deutschen  Landen.  Zwei  Bänkel- 
sänger, der  Schwesternchor,  ein  Rund- 
gesang der  Missionare  und  Küchenlie- 
der aus  dem  vorigen  Jahrhundert  sorg- 
ten für  eine  heitere  Atmosphäre,  Mit 
dem  Verkauf  der  Handarbeiten  und 
mit  dem  Kalten  Büfett  waren  alle 
Gäste  zufrieden. 

Ein  guter  und  erfolgreicher  Basar 
wurde  in  der  Gemeinde  Helmstedt  ab- 
gehalten. Die  FHV  dieser  Gemeinde 
ist  besonders  für  ihre  große  Hilfsbe- 
reitschaft armen  Freundesfamilien 
gegenüber  bekannt. 

Junge  Schwestern  erfreuten  die  Besu- 
cher des  Basars  der  Gemeinde  Hameln 
mit  Blockflötenspiel  und  lustigen  Ge- 
schichten. Auch  hier  erzielte  die  FHV 
durch  den  Verkauf  von  Handarbeiten 
einen  schönen  Erlös. 


Zwei  Basare  in  einem  Jahr  hielten  die 
Schwestern  der  Gemeinde  Braun- 
schweig ab.  Es  ist  staunenswert,  wo 
alle  die  Handarbeiten  herkamen  ,  .  .  . 
Das  Programm  und  die  Erfrischungen 
wurden  gemeinsam  mit  der  GFV  be- 
stritten. 

Ein  Nachmittagsbasar  wurde  von  den 
Schwestern  der  Gemeinde  Stadthagen 
abgehalten.  Vor  der  Kaffeetafel  warte- 
ten die  Schwestern  mit  einem  auf- 
bauenden Programm  auf.  Wer  nachher 
die  Handarbeiten  sah,  die  verkauft 
wurden,  mußte  sagen:  Die  Stadthage- 
ner  Schwestern  können  singen  und 
handarbeiten! 

Das  Durchschnittsalter  der  Schwestern 
der  Gemeinde  Goslar  beträgt  65  Jahre. 
Trotzdem  wurden  auf  diesem  Basar 
eine  Menge  Handarbeiten  verkauft: 
reizende  moderne  Nachthemden,  Kis- 
sen, Decken,  Taschentücher,  Eierwär- 
mer und  kunstgewerbliche  Basteleien. 
Selbstverfaßte  Lieder  zur  Laute,  ge- 
schmackvolle Briefkarten  und  Hand- 
arbeiten, wurden  auf  dem  Basar  in  der 
Gemeinde  Hildesheim  geboten.  Die 
größte  Freude  für  die  Schwestern:  Die 
Speisen  konnten  zum  ersten  Male  in 
der  neuen  FHV-Küche  angerichtet  und 
im  neuen  FHV-Raum  verkauft  werden. 

Den  Schwestern  der  Gemeinde  Wolfs- 
burg gelang  das  Kunststück,  einen 
nüchternen  Klassenraum  in  ein  fest- 
liches Weihnachtszimmer    zu    verwan- 


Basar  in  Goslar 

dein.  Der  Basar  stand  im  Zeichen  der 
Vorweihnacht,  und  selbst  der  Nikolaus 
half  mit,  die  vielen  Handarbeiten  zu 
verkaufen. 

Beim  Bau  des  Gemeindehauses  in 
Celle  haben  die  Schwestern  fleißig  mit- 
geholfen. Daß  sie  aber  trotzdem  noch 
Zeit  hatten,  für  ihren  Basar  zu  arbei- 
ten, bewiesen  die  vielen  Handarbeiten, 
die  an  diesem  Abend  angeboten  wur- 
den. Das  Programm  wurde  zusammen 
mit  der  GFV  gestaltet. 
In  Bremerhaven  erfreuten  die  Schwe- 
stern ihre  Gäste  mit  Weihnachtslie- 
dern, bei  denen  auch  die  Kinder  und 
die  Missionare  mitsangen.  Ein  beson- 
derer Anziehungspunkt  waren  die 
hübschen  Handarbeiten,  die  von  den 
Gästen  gerne  gekauft  wurden. 
Auch  in  Cuxhaven  war  der  Basar  mit 
einer  Weihnachtsfeier  verbunden. 
Unter  der  Mitwirkung  der  GFV  war 
alles  hübsch  dekoriert  worden.  Die 
vorwiegend  kunstgewerblichen  Hand- 
arbeiten waren  im  Nu  ausverkauft,  ja 
es  wurden  sogar  Nachbestellungen  ge- 
macht .  .  . 

Der  Basar  in  der  Gemeinde  Bremen 
war  für  alle  Gemeindemitglieder  ein 
Erlebnis.  Außer  dem  Verkauf  der  vie- 
len Handarbeiten  boten  die  Schwe- 
stern ein  abwechslungsreiches  Pro- 
gramm: alte  Volkslieder,  Sketche,  Kla- 
vierspiel und  als  besondere  Attrak- 
tion: zwei  Clowns.  Die  Gäste  waren 
begeistert  von  diesem  Abend. 

Beim  Basar  in  Bremen 
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Zentraldeutsche  Mission 


Bunter  Nachmittag  in  Herne 

Vor  kurzem  traf  sich  die  Ältesten- 
Gruppe  der  Gemeinde  Herne  zu  einem 
Bunten  Nachmittag,  der  vom  Altesten 
Gustav  Mellin  geleitet  wurde. 
Zu  Beginn  sprach  Gemeindevorsteher 
Voge  einige  Minuten  zu  den  32  Anwe- 
senden über  die  Bedeutung  des  Melchi- 
sedekischen  Priestertums.  Im  weiteren 
Verlauf  des  Nachmittags  wurden  wir 
durch  Gesang  und  humoristische  Dar- 
bietungen erfreut.  So  verbrachten  wir 
an  einer  festlich  gedeckten  Tafel  meh- 
rere Stunden  voller  Frohsinn. 

Hilde  Emmerich 


Mit  eindrucksvollen  Ansprachen,  Gesang  und  Flötenspiel  fand  in  der  Gemeinde 
Krefeld  in  der  Zentraldeutschen  Mission  eine  Weihnachtsfeier  statt,  an  der  auch 
Missionspräsident  Benson  mit  seiner  Familie  teilnahm. 


'j* 


Hochzeit  in  Düsseldorf 

Am  Sonnabend,  dem  11.  Dezember 
1965,  gab  Präsident  Valdo  D.  Benson 
im  Missionsheim  in  Düsseldorf  einen 
Hochzeitsempfang  für  Bruder  Peter 
Tsang  und  Schwester  Anna  Arjona. 

Zu  diesem  Anlaß  hatte  man  ein  musi- 
kalisches Programm  gestaltet.  Außer- 
dem war  dieser  Abend  sehr  internatio- 
nal. Die  Braut  ist  Spanierin  und  hatte 
einige  spanische  Freunde  mitgebracht. 
Ebenso  hat  der  Bräutigam  japanische 
und  chinesische  Freunde  eingeladen. 
Amerika  wurde  durch  die  Missionare 
vertreten  und  Deutschland  durch  viele 
Gäste  der  Gemeinde  Düsseldorf. 


Zum  Schluß  bedankte  sich  Bruder  Peter 
Tsang  bei  allen,  die  gekommen  waren, 
und  besonders  Präsident  Benson  und 
seiner  Gattin,  die  diesen  netten  Abend 
arrangiert  hatte. 

Uwe  Stoecker 


Ehrenvoll    entlassene    Missionare 

Anna  von  Kampen  nach  Greenville, 
New  York;  Glenn  L.  Cox  nach  Salt 
Lake  City,  Utah;  Michael  Arthur 
Meacham  nach  New  Plymouth,  Idaho; 
Richard  D.  Nielsen  nach  Salt  Lake  City, 
Utah;  David  S.  Folland  nach  Salt  Lake 
City,  Utah;  David  M.  Ashton  nach  Salt 
Lake  City,  Utah;   Robert  L.  Shepherd 


nach  Salt  Lake  City,  Utah;  Robert  D. 
Clark  nach  Idaho  Falls,  Idaho;  Lee  C. 
Stone  nach  Ogden,  Utah;  Joel  R.  Hust 
nach  Brigham  City,  Utah;  C.  Rande 
Vause  nach  San  Carlos,  California;  D. 
Craig  Young  nach  Monticello,  Utah; 
Stephen  L.  Huffaker  nach  Woodruff, 
Utah;  Sylvan  C.  Swallow  nach  Provo, 
Utah;  Willard  Joey  Pectol  nach  Tay- 
lorsville,  Utah;  Clark  K.  McCune  nach 
Alhambra,  California. 

Neu  angekommene  Missionare 

Stanford  A.  Bracken,  St.  George,  Utah; 
Richard  Matheson  Farr,  Salt  Lake  City, 
Utah;  Richard  John  Drollinger,  Idaho 
Falls,  Idaho;  Charles  B  Johnson, 
Ogden,  Utah;  Steven  W.  Allen,  Phoe- 
nix, Arizona;  James  H,  Alexander, 
Oceanside,  California;  Roger  L.  Ben- 
nett, Thatcher,  Idaho;  Robert  G.  Bru- 
nisholz,  Salt  Lake  City,  Utah;  Jay  D. 
Christensen,  Hemet,  California;  Owen 
S.  Cullimore,  Jr.,  Great  Neck,  New 
York;  Elbert  P.  Godfrey,  Blackfoot, 
Idaho;  William  R.  Gould,  Jr.,  Long 
Beach,  California;  Galen  L.  Hansen, 
Elk,  Washington;  David  R.  Harris,  Ma- 
lad, Idaho;  William  H.  Hines,  Moab, 
Utah;  Val  D.  Humble,  Helens,  Oregon; 
Kerry  G.  Judd,  Ogden,  Utah;  C.  John 
Miller,  Salt  Lake  City,  Utah;  Terry  J. 
Orme,  St.  Anthony,  Idaho;  W.  David 
Ross,  Beaver,  Utah;  Jerry  M.  Sanders, 
Caldwell,  Idaho;  John  C.  Taggart, 
Montpelier,  Idaho;  G.  Michael  Tibbitts, 
Hemet,  California;  Brent  D.  Ward,  Salt 
Lake  City,  Utah;  Bruce  R.  Wisan,  Salt 
Lake  City,  Utah;  Timothy  Z.  Wright, 
Huntington  Beach,  California;  Gisela 
Künnemann,  Salt  Lake  City,  Utah. 
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Beim  PV-Familientag  in  Hamburg 


Pfahl  Hamburg 


Pfahl-PV-Familientag 

Vor  kurzem  fand  im  Pfahlhaus  Ham- 
burg ein  Familientag  der  PV  statt.  Vol- 
ler Erwartung  und  Spannung  strömten 
die  Kinder  mit  ihren  Eltern  ins  Pfahl- 
haus. 

Alle  PV-Kinder,  Leiter  und  Lehrerin- 
nen haben  mitgewirkt  und  zum  guten 
Gelingen  dieses  Nachmittags  beigetra- 
gen, sei  es  durch  Gesang  oder  Spiel. 
Die  jüngste  Gruppe  von  Bergedorf 
führte  ein  Theaterstück  auf,  fast  wie 
alte  Theaterhasen. 

Mit  selbstgebastelten  Puppen  spielten 
die  , .Feuerscheine"  ein  Märchen. 
Unsere  Wegbereiter  unter  der  Leitung 
von  Schw.  Ursel  Seemann  lösten  die 
Fragen  der  Denksportaufgaben  schnell 
und  richtig. 

Die  PV-Pfahl-Leiterin  Schw.  Ruth 
Fricke  sprach  über  Sinn  und  Zweck  der 
PV.  Zur  weiteren  Erklärung  und  Ver- 
ständigung w^aren  mehrere  Tische  mit 
PV-Leitfäden  und  Bildergeschichten 
aufgebaut. 


Auch  das  Spiel  kam  nicht  zu  kurz,  an 
den  sich  Leiterinnen,  Lehrerinnen  und 
Vatis  beteiligten.  Es  wurde  gelacht,  ge- 
scherzt und  geschwitzt  vor  lauter  Be- 
geisterung und  nicht  bemerkt,  wie  die 
Zeit  verging.  Selbst  an  den  Magen 
aller  ,, Kleinen  und  Großen"  war  ge- 
dacht;  und  fleißige  Hände  hatten  für 


PV-Familientag 
in  Hamburg 


Kuchen,   Keks   und  Kaffee   gesorgt,   so 
daß  sich  jeder  stärken  konnte. 
Die    Gewinner    (jedes   Kind)    erhielten 
als    Belohnung    Süßigkeiten    in    reich- 
lichem Maße. 

Alle  Beteiligten  sowie  die  Gäste  waren 
sich  einig,  daß  der  Sinn  und  Zweck  die- 
ses Familientages  voll  erfüllt  wurde. 

Edith  Plotzki 


Pfahl  Berlin 


Weihnachtsfeier  in  der  Gemeinde 
Lankwitz 

Am  Sonnabend,  dem  18.  Dezember 
1965,  fand  in  unserem  Gemeindehaus 
die  von  allen  Hilfsorganisationen  ge- 
staltete Familien-Weihnachtsfeier  der 
Gemeinde  statt. 


Schon  Monate  vorher  probten  26 
Mitwirkende  für  das  von  unserer  Tä- 
tigkeitsleiterin für  Laienspiel  für  die 
Bühne  bearbeitete  weihnachtliche  Mär- 
chen ,,Ein  Stadtgespräch". 

Ungefähr  170  Zuschauer  waren  von 
dem    im    einleitenden    Teil    singenden 


Kinderchor  unserer  Primarvereinigung 
und  den  in  historisch-echten  selbstge- 
fertigten Kostümen  nahezu  professio- 
nell spielenden  Darstellern  begeistert. 
Ein  geliehener  Vierfarben-Filmschein- 
werfer und  von  einem  Tonband  über 
die  Raumlautsprecher  eingespielte  Ge- 
räusche trugen  das  Ihre  zum  Gelin- 
gen bei. 

Der  Abend  klang  sodann  mit  der  von 
den  Kindern  heiß  erwarteten  Besche- 
rung durch  den  Weihnachtsmann  und 
einer  sich  noch  länger  ausdehnenden 
Weihnachtsgebäck-Knabberei  aus. 

Horst  Noetzel 


Bezugsbedingungen : 

Auflage  6000.  —  DER  STERN  erscheint  monat- 
lich. —  Bezugsrecht :  Einzelbezug  1  Jahr  DM  15, — , 
V2  Jahr  DM  8,—,  USA  $  4,—  bzw.  DM  16,—. 
Postscheckkonto:  DER  STERN,  Zeitschrift  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage,  Frankfurt  a.  M.  Nr.  154 — 3019/02.  —  Für 
die  Schweiz:  sfr  16,—.  Postscheckkonto  Nr. 
V-3896  der  Schweizerischen  Mission  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage, 
Basel.  —  Für  Österreich:  österreichische  Schil- 
ling 80, — ,  zahlbar  an  die  Sternagenten  der 
Gemeinden. 
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N  A  CH  R  \e  H'J^E  N 


Wer  Gott  empfängt,  gebe  Gott  die  Ehre,  und  freue  sich,  daß  er  von  ihm  des  Empfangens 
würdig  erachtet  wurde,  durch  das  Beherzigen  und  Tun  dessen,  was  ihr  empfangen  habt 
und  künftig  noch  erlangen  werdet.  Denn  das  Reich  ist  euch  vom  Vater  gegeben,  wie  auch 
die  Kraft,  alles  zu  überwinden,  was  nicht  von  ihm  ist.  (L.u.  B.  50  :  34,  35) 


Begabungs-Sessionen: 


1.  Samstag,  8.30  Uhr  deutsch 

13.30  Uhr  französisch 

2.  Samstag,  8.30  Uhr  und  13.30  Uhr  deutsch 

3.  Samstag,  8.30  Uhr  englisch 

13.30  Uhr  deutsch 

4.  Samstag,  8.30  Uhr  und  13.30  Uhr  deutsch 

5.  Samstag,  8.30  Uhr  und  13.30  Uhr  deutsch 


Diese  Samstag-Sessionen  bleiben  in  ihrer  Reihenfolge  pro  Monat  während  des  ganzen 
Jahres  unverändert. 


Sessionen-Kalender  1966: 


7.  April 

—     9.  April 

deutsch 

16.  Mai 

—  20.  Mai 

deutsch 

13.  Juni 

—  16.  Juni 

finnisch 

20.  Juni 

--  23.  Juni 

holländisch 

4.  Juli 

—     7.  Juli 

schwedisch 

11.  Juli 

—   14.  Juli 

dänisch 

18.  Juli 

—     4.  August 

deutsch 

8.  Aug. 

—   11.  August 

französisch 

15.  Aug. 

—  18.  August 

schwedisch 

22.  Aug. 

—  25.  August 

finnisch 

29.  Aug. 

—     1.  Sept. 

dänisch 

10.  Sept. 

deutsch 

12.  Sept. 

—     7.  Oktober 

10.  Okt. 

—  22.  Oktober 

deutsch 

Donnerstag  ab  13.30  Uhr 

Donnerstag  (Himmelfahrt)  geschlossen 


ausgenommen  freitags 


(letzte  Session,  bevor  der  Tempel  geschlossen  wird) 
TEMPEL  GESCHLOSSEN 
ausgenommen  freitags 


Weitere  Sessionen  an  anderen  Tagen  können  ohne  weiteres  durchgeführt  werden,  wenn 
sich  mindestens  10  Brüder  und  10  Schwestern  zur  Teilnahme  melden. 


Tempel-Trauungen: 


18.  Dezember  1965:  Wolfgang  H.  O.  Fiebelkorn  —  Marion  Dendtler,  Berliner  Pfahl 

18.  Dezember  1965:  Richard  J.  Stohrer  —  Maria  L,  Maisch,  Stuttgarter  Pfahl 

18.  Dezember  1965:  Norbert  A.  K.  Woite  —  Gisela  Vogt,  Berliner  Pfahl.     '■  • ,;  " '.'  ;7  " 


Eine  Bitte 

an  alle  Tempelbesucher: 


a)  betreffend  Unterkunft: 


b)  betreffend  Siegelung: 


Melden  Sie  uns  die  Namen  aller  Personen,  mit  Altersangabe, 
die  in  Zollikofen  Unterkunft  brauchen.  —  Teilen  Sie  uns  Tag 
und  Stunde  Ihrer  Ankunft  mit  (bitte,  nicht  später  als  20.00  Uhr) 
sowie  den  Tag  Ihrer  Abreise. 

Jede  Familie  (Ehepaar  mit  Kindern)  muß  unbedingt  einen  mit 
Schreibmaschine  geschriebenen,  korrekt  ausgefüllten  und  ge- 
prüften Familien-Gruppen-Bogen  im  Tempel-Bureau  abgeben. 


"%., 


Neue  und  vollständige  Übersetzung 
des  Buches 


JESUS 
DER 

CHRISTUS 


von  James  E.Talmage 


ab  sofort  zum  Preis  von  DM  9,50  lieferbar    s 


CO 

CD 


Umtausch  der  ersten  Auflage  erfolgt  nur  gegen  Einsendung  des  Buches. 
Gemeinden  werden  gebeten,  die  Bücher  einzusammeln  und  als  Sammelsendung 
an  die  Europäische  Versandzentrale,  Frankfurt  a.  M.,  Mainzer  Landstraße  151, 
einzusenden. 


,/ 
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